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erhalten bier Uberraſchende Äufſchlüſſe iiber bie gegenwärtigen Zuftände unb lernen unfere Zeit verfteben, 
Das Bud bedeutet eine entihienene Erweiterung des menſchlichen Bewußtſeins. 

xs 


Unfterblichkeit. 


Bon. Hermann Graf Keyjerling. 
Eine Kritif der Beziehungen awifden Natur” 8 
und menschlicher Borftellungswelt. — 
349 Seiten gr. 8°. Preis gebejtet ME. 5.—, gebunden MI. 6.— 
Inhalt: Ueber ben Unfterbligtcitaglanben überhaupt. — Todesgedanken. — Das Problem 


be8 Glaubdens, — Dauer und Emigicit, — Das Bewußtſein. Menich und Menſchheit. — 7> 
und Leben, — Die Ideenwelt. 





Sur Reform 
des tbeologifd)en Studiums 


Cin Hlarmruf 


von 


Guftao Mix 


Jiebft einem Anhang, enthaltend die Prüfungsinftruktion 
für Kandidaten ber Theologie vom 12. Februar 1799 


Minden 1908 - J. F. Cehmanns Derlag 





dtm 


— — — 







pe Ed 
== BERLIN & 
ham Po 
ey — 


m 


Kol. Hofbuchdruderei Kaner & Callwey, München. 





— —— — — 


Seiner Ercellenz dem Herrn Práfidenten des Evan: 

gelijchen Oberfirchenrats und Dorfifenden des 

Dentfch - evangelifchen Kirchenausſchuſſes Doigts 
ehrerbietigjt überreicht. 




















—— us 


Seit Bornemann in [einer 1885 erfchienenen Schrift: „Die 
Unzulánglichfeit des theologifchen Studiums der Gegenwart‘ pe- 
fonders auch den gegenwärtigen Betrieb der praftifchen Theo- 
logie fcharf unter die Lupe genommen hat, find die Stimmen, die 
einer gründlichen Reform des Studiums der praftifch-theologifchen 
Disziplin in dem Gefamtplan der theologifchen Wiffenfchaft das 
Wort reden, nicht wieder verftummt.1) Ja, neuerdings iff man 
fogar fo weit gegangen, zu verlangen, daß das Studium der 
praftijchen Theologie von feiner Derbindung mit dem Stu- 
dium oer wifjenfchaftlichhen Theologie gelöft und Hinter 
das erite theologifche Examen in einen obligatorifchen einjährigen 
Predigerfeminarfurfus verlegt werde.?) Nebenbei bemerft ein 
Dorjchlag, der auf den erften Blid etwas Beftechendes an fich 
hat, bei näherer Betrachtung aber doch auf eine ziemlich arge 
Begriffsvermirrung fchließen läßt. Wie fann man denn nur wiffen- 
{chaftliche und praftifche Theologie in Gegenfaß ftellen! Die praf- 
tifche Theologie ift doch nach allgemein anerfanntem Sprachgebrauch 
nur ein befonderes Gebiet im Gefamtbereich der theologifchen Wiffen- 
{chaft, alfo felber Wiſſenſchaft durch und durch und darum in Feiner 
Weile aus oem Gebäude der theologifchen Wiffenfchaft heraus- 
zulófen. Die Univerfitätstheologie müßte ganz und gar von Gott 
verlaffen fein, wenn fie fid) diefen Edelftein aus der Krone ihrer 
Wiſſenſchaft herausbrechen ließe. Es würde das für fie ungefähr 
dasfelbe bedeuten wie für die Dolfsfchule die Ausfcheidung des 
Religionsunterrichts aus ihren £ebrplánen, was zu tun man ihr 
allerdings wirklich manchmal zumutet. Uebrigens wird es auch faum 
die Meinung des erwähnten Neformvorfchlags fein, der praftifchen 
Theologie mit ihrer Derbannung von der Univerfität nun auch 
ihren wiffenfchaftlichen Charafter zu nehmen. Wenigftens hätte 
eine praftifche Theologie, die nicht wiffenfchaftlich betrieben wird, 
nicht den geringften Wert. Aber man wird aus diefem Dorfchlag 
erfehen fónnen, wie groß die Wot ift, der es zu begegnen ailt, 
wenn man im Ernft eine derartige Doftor eifenbartmäßige Radifal- 
fur für dienlich halten fann. 


1) Dgl. Studien zur praftifchen Theologie, herausgegeben von Lic. Clemen: 
Heft 1: „Zur Reform der praftifchen Theologie” von Clemen, Heft 2: „Die Dors 
bildung zum Pfarramt der Dolfsfiche” von Prof. D. Eger, beide bei Töpel- 
mann, Gießen 1907. 

2) Hein, Preuß. Kirchenzeitung, 3. Jahrg., Nr. 38—40, 4. Jahrg., 38. 
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In der Tat miro faum einer, der nur einigermaßen mit den 
einfchlägigen Derhältniffen vertraut ift und fich nicht felber eitel 
Dunft vormacht, fidi der Erfenntnis verfchließen fónnen, daß es 
mit der praftifchen Dorbildung unferer Geiftlichen auf der Univerfitát 
übel beftellt ift. Nach diefer Richtung hin ift das theologifche Stu- 
dium, wie es heute vielfach betrieben wird, zum mindeften unzuläng- 
lich; jedenfalls leijtet es nicht das, was die Kirche mit Sug und 
Recht von ihm verlangen dürfte. 

Es ift doch einfach eine Tatfache, daß ber junge Geiftliche 
auch heute noch trot; Lehrvifariat und Predigerfeminar, die immer- 
hin etwas gebeffert haben — weniaftens ift er jegt doch imftande, 
einen Tauffchein auszuftellen! — , zumeift ins Amt fommt wie ein 
ins Waffer geworfener Pudel, nur mit dem Unterfchied, daß der 
Hund von der ihm angeborenen Sáhigfeit des Schwimmens fchnell 
Gebrauch machen lernt, während der unglüdfelige junge Theologe 
oem flutenden Dolfsleben, felbft wenn es ihm urfprünglich nicht 
fremd war, durch fein Studium längft entfremdet ift. 

Es ift gewiß richtig, was D. Haupt in den Deutfch-evangeli- 
¡hen Blättern!) fiirzlich betonte, daß es fid) beim theologifchen 
Studium um eine „formale Geiftesfchulung” handelt und daß die 
theologifch-wiffenfchaftliche Schulung „nicht in erfter Linie in den 
Refultaten, fondern in der Methode‘ liegt. Aber doch nur ,in 
erfter finie"! ‚Kine gewiffe Summe von Erfenntnifien” als 
Ertrag des Studiums wird doch auch erfordert, fo apodiktifch 
Haupt das auch in Abrede ftellen mag, und foweit ich weiß, 
fährt man ohne eine folche recht erhebliche Summe von Erfennt- 
niffen im ramen bet Haupt felber recht übel. Methode läßt fich 
eben mir am Stoff lernen. Und darum fommt auf den dar- 
gebotenen Stoff beim Studium doch mehr an, als Haupt anzu- 
nehmen fcheint, wenn auch ohne weiteres zuzugeben ift, daß die 
theologifche Stellung des Dozenten, ob ‚‚gläubig‘ oder nicht, dabei 
völlig gleichgültig ift.2) Schaden fónnte es jedenfalls nicht, wenn 
unfere jungen Theologen „die für fie heilfame wiffenfchaftliche 
Schulung” mehr als bisher üblich an den Stoffen lernten, die fie 
in ihrem fpäteren Beruf notwendig brauchen. 

In oiefem Sinne fcheint mir der von Haupt fo energifch zu— 
rüdgermiefene Sab, ‚der junge Paftor müffe das, was er auf Uni- 

1) Deutfch-evangel. Blatter 1908, Heft 4: „Prinzipielles zur Profefforenfrage.” 

2) Um möglichen Mißverftändniffen vorzubeugen, ift es vielleicht nicht über- 
flüffig, an diefer Stelle ausdrücklich hervorzuheben, daß diefe ganze Erörterung mit 
dem übeln Parteiftreit über die Befegung einzelner theologifcher Profeffuren nicht 
das mindefte zu tun hat. Jch ftimme Eger durchaus zu, menn er (a. a, ©. 
S. 65 f.) fagt: „Wir fónnen den theologifchen Hochfchulprofefforen — mit ausdrüc- 
lichem Einfchluß der Lehrer der fyftematifchen und praftifchen Theologie — uns 
möglich die Amtspflicht aufbinden, auf ihre Studenten religids-fittlich fördernd 
zu wirfen, foweit nicht dem Stoff felber diefe fördernde Kraft innewohnt und 
fofern nicht die Schärfung des unerbittlichen wiffenfchaftlichen Wahrheitsfinnes 
auch eine ungemein wertvolle fittliche Sórderung bedeutet.” 


























Zur Reform des theologifchen Studiums | 7 


verfitäten gelernt habe, wieder los werden”, doch nicht jeglichen 
Grundes zu entbehren. Im Gegenteil. Wir will fcheinen, man 
fónnte ihn getroft noch fchärfer faffen und fagen: das erfte, was 
der junge Geiftliche zu tun hat, wenn er ins Amt fommt, unter 
den gegenwärtigen Derhältniffen ift, möglichft bald den unnötigen 
Ballaft feiner Univerfitätsgelehrfamfeit über Bord zu werfen, damit 
fie ihn nicht in feiner Bewegungsfreiheit hemmt oder wohl gar 
in die Tiefe zieht. Je fchneller er vergift, was er auf der Univerfität 
mit heißem Bemühen fürs ramen zufammengetragen hat, um jo 
erfprießlicher wird feine Tätigfeit fitch geftalten. Und je zäher er 
an den dealen feiner Univerfitätszeit fefthált, um fo mehr wird 
er feinem eigentlichen Beruf entfremdet werden, bis er fchlieglich 
allen Boden unter den Süßen verloren hat. 

Daß es in der Tat fo ift, wird meines Erachtens gerade 
von denen zuerft beftätigt werden, ote ihre Univerfitätszeit am gründ— 
[ichften zu ernftem und fleifigem Studium ausgenüßt haben. 

Wie wenig Wert zumal das Studium: der praftif her 
Theologie gegenwärtig für den Theologieftudenten hat, beftátigt 
Rade in feiner Abhandlung: „Zur frage nach dem richtigen Be- 
trieb der praftifchen Theologie”, wo er von fich befennt, er habe 
praftifche Theologie weder jemals gehört, noch ftudiert, und habe 
doch troßdem ganz gut jahrelang Pfarrer fein fónnen.1) Aber man 
wird auch im allgemeinen fagen dürfen, daß die [pátere praftifche 
Wirkſamkeit des jungen, wiffenfchaftlich aufs trefflichite durchge- 
bildeten Geiftlichen viel zu häufig geradezu in umgefehrtem Der- 
hältnis fteht zu feiner früheren ftudentifchen Tüchtigfeit, als daß man 
diefe Tatfache ftets auf bloßen Zufall zurücführen oder lediglich 
als Ausnahme hinftellen dürfte. 

Auch gibt der große Einfluß, den die mancherlei geehrten 
Gevatter Kleider- und Handfchuhmacher trog ihrer oft lácherlichen 
Unbildung in Theologicis auf weite Dolfsfreije, und zwar gerade 
auf oie religiös angeregten Leute, oie Gemeinfchaftschriften uno 
Seftenfreunde, ausüben, ernftlich zu denken. Jch weiß wohl, daß 
es mancherlei Gründe für diefe merfwürdige Erfcheinung gibt. Einer 
der wichtigften ift ohne Sweifel das ftarfe Derlangen nach engerer 
Gemeinfchaft, das in dem Fleineren Kreife von Gleichgefinnten uno 
zumal im Anfchlug an den auf gleicher Biloungsftufe ftehenden 
Evangeliften leichter auf Befriedigung rechnen zu dürfen glaubt. 
Aber dayeben wollen wir doch ein anderes nicht vergefjen, das 
mir faum minder wichtig zu fein fcheint: Diefe fogenannten Evans 


geliften fennen vielfach die Bedürfniffe des frommen Gemüts beffer 


als die meift ganz anderen Bildungsfchichten entftammenden Geift- 

lichen; fie fennen auch — ohne vieles Studium — die Dolfsfeele 

genau, weil fie fid) felber fennen, und wiffen daher oft mit einer 

verblüffenden Treffficherheit, was auf fie wirft und wie ihr am 

beften beizufommen 11,2) Der neugebadene theologifch wohlgefchulte 

Kerr Pfarrer aber weiß zwar die verfchiedenen te und xal wohl 
1) In Seitſchr. f. praft, Theologie, Jahrg. 1895. 


.... ?) Mebrigens dürfte ein gut Teil des Einflufjes, den die Fatholifche niedere 
Heiftlichkeit auf die große Maffe ausübt, neben mancherlei anderen, gerade hier 
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abzuwägen und zwifchen prety und yanv, zwifchen oapxıvos und 
oapxınog trefflich zu unterjcheiden;t) der junge Geiftliche fennt fich 
auch, wenn er fleißig war, in den verfchiedenen Perioden der Kirchen- 
gefchichte aufs befte aus und weiß ganz genau, weshalb diefes 
oder jenes Kirchenlicht nicht mehr in die dritte Periode des zweiten 
Seitabfchnittes gehört, fondern erft in die vierte, und die diverfen 
Papfte nebft den dazugehörigen Jahreszahlen hat er am Schniirchen. 
Auch die fieben bis fünfzehn verfchiedenen Auffaffungen, die fich 
im Laufe der vergangenen neunzehn Jahrhunderte über diefe oder 
jene Stelle Alten oder Neuen Teftaments gebildet haben, find ihm 
gegenwärtig, und er ift imftande, dir eine überaus lichtvolle Dar- 
ftellung der Sweinaturenlehre oder wohl gar der Fatholifchen Lehre 
von der gratia mit all ihren Sineffen und Schifanen zu geben. 


Aber mie er an die Seelen der Cente heranfommt, mie 


er's machen muß, um fie anfzuriitteln aus ihrer religiöfen Stumpf- 
heit und die fchwerfällige, träge Maffe ihres Willens in Bewegung 
zu feßen und höheren, ewigen Zielen zuzuführen, wie er vor 
allem die großen herzbewegenden Schriftgedanfen, die er in Eregefe 
und neuteftamentlicher Theologie gründlich fennen gelernt hat, für 
die Gegenwart und insbefondere für feine jeweiligen Zuhörer frucht- 
bar machen fann, davon hat er feine Ahnung. Denn davon erfährt 
er auf der Univerfität fo gut wie gar nichts. Alles, was er tut, 
bleibt darum zunachft trot aller redlichen Mühe, die er fid) gibt, 
ein ratlofes Drauflosftümpern und Probieren ohne die mindefte 
wiffenfchaftliche Sundierung. Die Gemeinde, in die er hineinfommt, 
ift fein Derfuchsobjeft. Kein Wunder, daf der Erfolg feiner Tätig- 
feit dem ent[pricht! 

Gewiß, er fommt mit den beften Dorfágen. Er läßt fich’s 
janer werden. Jede Predigt ift forgfältig vorbereitet. Wie treff- 
lich weiß er zu disponieren und feine zwei oder drei Teile fo 
überaus flar und lichtvoll zu geftalten, daß jeder Profeffor der 
praftijchen Theologie feine helle Sreude daran haben müßte! Wie 
geht er den Leuten in fleißiger ,,Seelforge^ unermüdlich nach! Nur 
leider ihre Seele findet er nicht; die halten fie forglich vor ihm 
verborgen, und den Schlüffel zu ihr fennt er nicht. 

Kommen dazu dann noch die mancherlei Mißgriffe, die man 
in den erften Jahren in befter Abficht beinah mit Naturnotwendig- 
feit macht, fo fann man fich ungefähr vorítellen, in welcher an- 
genehmen Lage jid) der junge Geiftliche bald befindet. Ein fehr 
Fluger älterer Geiftlicher, der fid) den Bli für die tatfächlichen 
Derhältniffe nicht hat trüben laffen, fagte mir einmal: ‚Wenn 
der Anfänger jedes Jahr nur zwei rechte Dummbeiten macht — 





bejonders wirffamen Motiven (Beichtzwang!) aus ähnlichen Gründen zu erflären 
fein: Weitaus die Mehrzahl der fatholijdhen Geiftlichen entftammt den niederiten 
Dolfs[chichten, und ihre theologifche Bildung ift in den meiften Sállen gleich Null. 

1) Em auch in weiteren Kreifen nicht unbefannter Superintendent erachtete 
es als eine befonders förderfame Vorbereitung auf das praftifche Amt, daf fein 
fehrpifar täglich einen größeren Artikel des Cremerfchen biblifchen Wörterbuchs 
ourcharbeitete, 
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es fino aber normalerweife viel mehr! —, dann iít es gerade 
genug, ihm in vier bis fünf Jahren eme fegensreiche Wirkſamkeit 
in feiner Gemeinde unmöglich zu machen.‘ 

Natürlich follte damit gewiß nicht gejagt fein, daß ältere 
Herren feine Dummbeiten mehr machen und daß man überhaupt 
jemals gegen das Machen von Dummbeiten gefeit werden fónnte. 
Das Satale ijt nur, daß der junge Geiftliche bei dem gegenwärtigen 
Stand oer Dinge unter normalen Derhältniffen eine ganze Anzahl 
großer Dummheiten machen muß, oie er bei befferer Dorbildung 
unbedingt vermeiden 66. | 

So fann's denn nicht ausbleiben, daß ihm die Seele der 
Leute allmählich entaleitet. Solat vielleicht noch ein haftiges, une 
ficheres Hin- und Bertappen, um zu retten, was noch zu retten ift. 
Allmählich aber wird man müde. Man predigt freilich in gewohnter 
Weife weiter mit unermüdlicher Ausdauer; gewiffenhaft geht man 
oen £euten feelforgerlich nach, und je und dann hat man auch 
wohl die Sreude, daß ein bisher verfchloffenes Herz fich wider Er- 
warten doch noch auftut. Im übrigen aber fucht man fid) über 
feine Erfolglofigfeit zu tröften, fo gut es geht, am liebften noch 
immer mit dem Gedanken an Jef. 55, Il: „Bottes Wort fehrt 
nicht leer zurüd.” Darum ftreu nur immer fleißig aus; fchließlich 
wird die gute Saat Doch mal aufgehen, und follteft ou felbft es 
nicht mehr erleben, fo wird doch vielleicht eint dein Nachfolger 
die Srüchte deines Sleißes ernten. 

Das iff aber ein verhängnisvoller Irrtum und darum ein 
Schlechter Croft, der uns oft genug nur zum Saulbett wird. Schenen 
wir uns doch nicht, es offen auszufprechen, was uns Jefus 59 
mit fo erfchütterndem Ernſt vorhält: Gottes Wort fehrt Leider 
nur zu oft überhaupt nicht zurück! Gar manchmal geht es zugrunde, 
noch bevor es hat Wurzel faffen können. Entweder wird es von 
den harten Süßen der Leute zertreten, oder die Digel unter dem 
Himmel fommen und piden es auf, und iff es doch noch anf- 
gegangen, wie oft wird da die junge Saat nach fursem ٥ 
von den mitauffchliegenden Dornen erftidit oder Durch die Sonnen- 
glut des Kebens vernichtet, weil fie nicht Wurzel hat in fich felbit! 
Was nübt es alfo, menn wir oen feftgetretenen Weg mit Saat- 
forn gleichfam pflaftern oder das gute Korn in den fchlechtgepfleg- 
ten Acker fcheffelweife 7 

Es muß eben der Sämannsarbeit zunächft eine recht gründ- 
liche Beftellarbeit vorausgehen. Dor allen Dingen aber mug, 
wer fden will, die innere Befchaffenheit des Bodens, der ihm über- 
antwortet ift, genau fennen. Er muß wiffen, ob er fchwer oder 
leicht, ob er ausgefogen oder reich an Säften ift, und er muß 
in Erfahrung zu bringen fuchen, an welchen Beftandteilen es dem 
Ater vornehmlich fehlt oder woran er Meberflug hat, damit er 
die Ausfaat darnach einrichten fann. Man wird ja wohl auf Sand- 
boden nicht Weizen jäen; aber vielleicht läßt er fich noch für Kar- 
toffeln oder Hafer verwerten und Durch langjährige gründliche 
Bearbeitung, durch allmähliche Sufuhr neuer Kraftftoffe doch noch 
für Befferes tüchtig machen. 
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2. Die Aufgabe des Geiftlichen 


Bier liegt meines Erachtens die fchwierigfte Aufgabe des Geift- 
lichen in der Gegenwart; und nicht nur in der Gegenwart. Dies 
iff die Stelle, wo zu allen Zeiten der Schwerpunkt feiner Wirffam- 
Feit gelegen hat. Aber unfere Zeit ift fomplisierter geworden, und 
auch oie Menfchen von heute find anders und viel fomplisterter ges 
worden, als wie fie es noch vor wenigen Menfchenaltern gewefen 
find, und erfordern darum auch eine ganz andere Behandlung, 
wenn man erfolgreich auf fie einwirfen will. 

Man fomme doch nicht immer wieder mit der fo entfeblich 
abgedrofchenen Redensart von dem armen Menfchenherzen, das 
ood) immer dasfelbe bleibe. Selbftverftandlich ift das Wenfchen- 
herz im tiefíten Grunde auch heute noch genau dasfelbe wie vor 
2000 Jahren, nach des Propheten Wort: ein troßig und verzagt 
Ding zugleich. Aber darüber follte unter verftändigen Menfchen 
doch feim Streit mehr fein, daß es eine Anzahl von Triebfräften 
und Beweggründen gibt, die im Kaufe der Zeit unter den gänzlich 
veränderten Kebensverhältniffen ihre Schlagfraft vollftändig ein- 
gebüßt haben. Es ift einfach ein ganz gefährlicher Aberglaube, zu 
meinen, daß auf die Leute von heute noch genau diefelben „Motive 
und Quietive“ mirfen müßten, die vor 2000 Jahren die Wenfchen 
in ihrem Tun und Treiben beftimmten. Wieviel Dinge gibt es, 
die noch vor wenigen Jahrhunderten die Herzen der Menfchen in 
fttirmifche Bewegung fetten, und heute lockt man damit feinen 
Hund mehr hinter dem Ofen hervor! 

Man denfe nur einmal an die ungeheure Schlagfraft des 
Lutherfchen: „Allein durch den Glauben”. Wie ein eleftrifcher 
Sunfe hat das vor 400 Jahren die Menfchenherzen durchzudt, 
weil fie unter dem unerträglichen Drud römifcher Priefterherrfchaft 
fich fehnen gelernt hatten nach dem befreienden Cufthauch wahrer 
Religiofitat. Aber heute? — — — 

Was nügt es uns, wenn wir den Leuten immer wieder denz 
felben großen Gedanfen vorhalten und ihnen immer wieder zeigen, 
wie fie fid) Darüber von rechtswegen freuen, fich davon paden, 
ergreifen, erneuern laffen müßten — und fie empfinden doch nichts 
von alledem, weil die ganze Zeitftimmung eine andere geworden ift; 
in weitaus den meiften Sállen handelt fich’s heutzutage viel weniger 
darum, verzweifelten Seelen zum Srieden zu helfen, als vielmehr 
darum, Cragheit und Selbitzufriedenheit fraftig aufzurütteln. 
Wollen wir alfo den großen reformatorifchen Gedanken von der 
Glaubensgerechtigfcit nicht miffen — und wir fónnen es nie, wenn 
wir nicht das Chriftentum als Religion aufgeben wollen —, fo 
müjfen wir ihn eben richtig verwerten lernen und womöglich ver- 
juchen, ihm eine folche Wendung zu geben, daf er die Leute wieder 
ms Herz trifft. | 

Genau das Gleiche gilt 3. B. auch von dem fogenannten 
Deisfagungs- und Wunderbeweis. Welh eine ge⸗ 
waltige Bedeutung hatte der doch für die erſten Chriſten! Es ift 
gewiß nicht zuviel gefagt, wenn ich behaupte: er mar cine der 
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Bauptítigen, wenn nicht gar die wichtiafte Stüße ihres Glaubens 
überhaupt. Und heute? — — — Sreilich, benußt wird er ja noch 
immer unermüdlich in der Schule, im Konfirmandenunterricht und 
wohl Rie und da noch auf den Kanzeln. Aber es ift mir ganz un- 
begreiflich, wie man fih noch immer der Tatfache verfchließen 
fann, daß oiefer Beweis für die Wahrheit des Chriftentums heute 
tatfächlich abfolut wirkungslos ift. Dor einiger Zeit fam ein lieber, 
firenggläubiger Mann, der zu den „Stillen im Lande” gehört, zu 
mir und beflagte fich bitterlich darüber, daß die Herren Prediger, 
zumal in den Weihnachts- und Ofterpredigten, fo gar nicht auf. all 
die ängftlichen Sragen eingingen, die doch auch aufrichtig frommen 
Leuten beim Anhören mancher diefer Gefchichten aufftiegen: „O, 
wenn die Herren wüßten, was da manchmal für Gedanken unter 
den heimfehrenden Kirchgängern laut werden! Anftatt das alles 
als jelbftverftändlich und totficher Hinzuftellen, follten fie einem 
lieber in feinen Zweifeln zu Hilfe fommen!” So gefchehen auf 
dem Lande in einer getítig feinesmegs regfamen Gegend. Und 
wenn der gute Mann auch deffen gewiß war, daf unfere Theo- 
[ogen alle derartigen Ratfel fpielend zugunften des alten Glaubens 
[Sfen würden, fo zeigt fih doch, daß fich das Bláttlein vollfommen 
gewandt hat: Was früher eins der ficherften Beweismittel für die 
Wahrheit des Chriftentums war, bedarf jest bereits in den Augen 
auch findlich gläubiger Chriften felbft des Beweifes. Unfere Atmo- 
ſphäre ift eben erfüllt von den Sweifeln, die die naturwiffenfchaft- 
liche Betrachtung der Welt geboren hat, und fie dringt auch in die 
entlegenften Dörfer, ohne daß man fich ihrer erwehren Könnte, 

Uebrigens darf in diefem Sufammenhang wohl noch an ein 
anderes erinnert werden, an den fogenannten Schriftbeweis. 
Dor gar nicht langer Seit hörte ich in einer unferer Großftädte 
einen Kanzelvedner, der bald darnach in ein hohes Kirchenamt 
berufen wurde. Die Predigt follte apologetifch fein und war dabei 
nicht viel mehr als eine Sammlung von einigen dußend Bibel- 
fpritchen, die einer immer dem andern zur Stüße dienten und jeden 
möglichen Einwand nur immer totfchlugen mit dem Wort: „Aber 
es jteht gefchrieben” oder: „fo fagt die Schrift”. Als ob damit 
für Leute unferer Zeit auch nur das Mindefte bewiefen wäre! 
Gewif, vor dreiz bis vierhundert Jahren, wo die Bibel noch der 
rocher de bronce war, an dem alle Zweifel zerfchellen mußten, 
hätte eine folche Predigt unzweifelhaft gute Wirkung getan — aber 
heute? Stir unendlich viele ijt die Bibel heute feine Autorität 
mehr, und ihr Kredit ift gering. So hat es ja, wie die Derhältniffe 
nun einmal liegen, faum noch irgendwelchen Wert, fich für eine 
Wahrheit auf die Autorität der Bibel zu berufen.1) Ift eine folche 
Schriftwahrheit nicht fo befchaffen, daß fie die Hörer allein durch 


1) Sehr richtig bemerkt dazu Baler in feiner eben erfchienenen, fehr lefens- 
werten „Praftifchen Eschatologie”: „Das fieht fehr evangelifch aus, dies Pochen 
auf die Schrift... Der Erfolg fann nur fein, daf man unfere Gemeinden zum 
blinden Autoritätsglauben der Schrift gegenüber führt. Das ift Fatholifche Glau- 
bensftimmung, denn für die Stimmung ift es gleichgültig, ob die Autorität, unter 
die man fih beugt, die Schrift oder die Kirche ift.” (5. 20.) 
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die in ihr felbit liegende Wucht überwältigt, fo wird es ihr wenig 
helfen, daß fie in der Bibel fteht. Das ift einfach eine Tatfache, 
der Rechnung zu tragen hat, wer in der Gegenwart wirfen möchte. 
Eben in diefer modernen Stimmung, die, zumal in religiöfen Dingen, 
jede fremde Autorität, uno fei fie noch fo ehrwürdig, ablehnt uno 
nur oie eigne Heberzeugung gelten läßt, liegt ja gerade die außer- 
ordentliche Schwierigkeit imferer Aufgabe. 

Es fann auch für den modernften Theologen nicht dem minde- 
ften Sweifel unterliegen, daß es unfere wichtigfte Aufgabe ift, die 
reinigenden Ströme ewigen Lebens von Jefu her in oie fumpfigen 
lüeoerungen unjeres alltäglichen Lebens hinüberzuleiten. Aber das 
ift ote Srage: Wie fange ich in meiner £age unter den mir gegebenen 
Derhältniffen es an, daß nun diefer Strom. neuen Lebens gerade 
dorthin fommt, wo ich ihn haben will, und nicht etwa vorbei- oder 
bloß drüberhinbrauft? Was muß ich tun, um die großen religiöfen 
Grundgedanken und Kebensfräfte des Chriftentums, die in unferer 
Religion vorhandenen „Motive und Qiuietipe^ (mit Niebergall zu 
reden!) auch für die Gegenwart fruchtbar zu machen ? 

Es ift gewiß ganz außerordentlich wichtig für den angehenden 
Geiftlichen, den Paulus und die übrigen urchriftlichen uno fpäteren 
chriftlichen Schriftiteller recht gründlich fennen zu lernen und mög— 
lichft heimifch zu werden in der großen biblifchen Geodanfenwelt. 
Denn hier liegen nun einmal die Wurzeln unferer Kraft. Aber 
wenn einer nun meinen follte, er brauche diefe großen Gedanken 
nur immer wieder und wieder hineinzufchleudern in die große Maſſe, 
da würden fie fchon ganz von felber zünden und durch die im 
ihnen liegende Kraft diefe unfere fleine und Fleinliche Umwelt von 
Grund aus umgeftalten — dann ift er doch febr im Irrtum. Ralph 
Waldo Trine hat ohne Zweifel recht, wenn er in den Gedanken 
die ftärfiten Kräfte fieht, aber ein Gedanke wird doch nur zu einer 
großen, weltbewegenden Kraft, wenn der Boden, in den er fällt, 
für ihn empfänglich tft; er braucht Refonanz. Das lehrt uns oie 
Gefchichte aller Seiten und Dólfer. Wie oft hat man da den Ein- 
orud: für diefen oder jenen großen Geift, der trog feiner großen, 
eigentlich überwältigenden Gedanken fait fpurlos voriibergegangen 
ift, war feine Zeit noch nicht reif! Sonft hätte er wohl andere 
Wirkungen hervorgerufen. Auf die Beschaffenheit des Acderlandes, 
d. h. der Zeitverhältniffe und der menfchlichen Pivche, fowte auf 
die Art der Dermittlung fommt eben doch in der Regel mehr an, 
als man gemeinhin anzunehmen geneigt tjt. 

Nach alledem glaube ich faum mehr Widerfpruch befürchten 
zu ‚müffen, wenn ich fage: Die Aufgabe des modernen Geiltlichen 
ift eine viel umfaffendere, als wie fie in feinen fämtlichen Titeln: 
Pfarrer, Paftor und Prediger zufammengenommen zum Ausdrud 
fommt. Er iff nicht mur der Derfiindiger der Groftaten Gottes, 
er ift auch der geborene Mittelsmann zweier Welten, der biblischen 
und der gegenwärtigen. Er ift der Meberfeger, der die Bibel nach 
Jobannes Müllers Ausdruf in Wahrheit zu ‚‚verdeutfchen” uno 
zu „vergegenwärtigen” hat. Er ift der Pfadfinder in das Herz 
des Gegenwartsmenfchen hinein, mit einem Wort: der religiöfe 


























Sur Reform des theologifchen Studiums 13 


Erzieher, deffen wichtigfte Aufgabe es ift, Leben aus Jefu hinüber- 
zuleiten in das Leben des einzelnen, damit Chrijtus, 0. h. die in 
ihm wirkſamen Geiftestrafte der Liebe, des Glaubens, des Opfer— 
muts und Kindesgehorfams, immer mehr Macht gewinnen unter 
uns und jchlieglich das ganze Dolfsleben umgeftalten, erneuern, 
vertiefen, verinnerlichen. — — 

Dementfprechend wird fid) das theologifche Studium in der 
Gegenwart zu geftalten haben. 


5. Das theologifche Studium. 


L Griindliches Bibelftudium ift felbftverftändlich nach wie vor 
Kern und Stern des theologifchen Studiums. Der angehende Geift- 
liche muß die £ebensfráfte des Evangeliums ganz genau fennen 
lernen, und ihre weitere Entfaltung und Entwidlung im Saufe 
oer Seit fowie ihre &inmirfung auf die fie umgebende Welt, be- 
fonders auch auf die Heidenwelt, alfo Kirchen-, Dogmen= und Mif- 
fionsgefchichte, darf ihm unter feinen Umftänden fremd bleiben. 

2. Nicht minder wichtig aber ift für ihn genaue Kenntnis der 
Gegenwart mit der ganzen Sülle der in ihr nach Gejtaltung ringen- 
den Antriebe und Kräfte, mit all ihren geiftigen Strömungen und 
Richtungen. Und nicht nur genaue Kenntnis, jondern auch die 
richtige Stellung zu ihr nebft der Sáhigteit, fie fich und feinen 
Sielen, foweit es irgend angeht, dienftbar zu machen. Denn die 
Gegenwart ift unfer Acerfeld, und darum Olirfen uns oie fie Dez 
herrfchenden allgemeinen deen niemals gleichgültig fein, da fie 
unferm Wirken ebenfogut hinderlich wie förderlich fein 1. 

5. Su diefem Allgemeinen muß aber ein forgfames Studium 
der jeweiligen befonderen fozialen, örtlichen, zeitlichen Derhältniffe 
fommen, in die der Anfänger vorausfichtlich hineingeftellt wird, 
alfo gründliche Dolfs-, Landes- und Kirchenfunde. Denn gerade 
hier erwarten ihn die größten Schwierigfeiten, die ihm oft genug 
jede erfolgreiche Einwirfung von vornherein unmöglich machen. 
Man fage nicht, daß man das doch eben nur in der Draris an 
Ort und Stelle lernen fónne. Gewiß, gerade hier wird jedem 
Anfänger auch bei forgfältigfter Dorbereitung noch beim Antritt 
feines Amtes das Befte zu tun übrigbleiben. Aber das Univerfitäts- 
ftudium follte ihm doch zumindeft die notwendigen Hilfsmittel, all- 
gemeine Seftítellungen und vor allem fefte Normen und Richtlinien 
für eine folche Arbeit, die einmal jeder für fich allein leiften muß, 
an die Hand geben. Diefe prinzipielle Behandlung der Sache fommt 
unter allen Umftänden der Univerfität zu. 

4. Diel wichtiger aber ift doch eine ftreng wiffenfchaftliche 
Ivftematifche Behandlung der Srage, wie man in das Seelenleben 
der Mlenfchen eindringen, wie man an fie heranfommen und eré 
folgreich auf fie einwirfen fann, alfo eine Art pjvchologifcher Unter- 
bau des theologifchen Studiums, der, wie eigentlich ohne weiteres 
einleuchtet, mit zum Notwendigften vom Notiwendigen gehört. Denn 
Wirkungen hervorzubringen find wir da. Wer heute aber auf das 
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Dolfsleben einwirken will — darüber fino fich ja wohl alle, die 
überhaupt etwas von moderner Pädagogik verftehen, einig —, der 
muß pfychologifch vorgehen. Er muß zunächft einmal die rechten 
Haten fuchen in Derftand, Gemüt und Willen des Mlenfchen, um 
daran das Gewicht feiner Triebfräfte anzuhängen; und wenn er 
folche Haken nicht vorfindet, wie das bei dem geiftigen Nihilismus 
unferer Tage recht häufig der Sall ift, fo muß er fie erft einfchlagen. 
Die Hafen Autorität, Wunderglanbe und dergleichen fino aber bei 
den meiften Leuten, wie wir bereits jahen, längft ausgeriffen oder 
doch recht lofe geworden. An fie läßt fich fein großes Gewicht 
mehr hängen, ohne daß man befürchten müßte, fie möchten une 
vermutet reißen. So wird man unjerm naturwiffenfchaftlichen Seit- 
alter anders fommen müffen. Dielleicht am beiten, indem man 
vom Menfchen felbft ausgeht und dann anfnüpft an die im 71 
des Menschen liegende Anlage für das Ewige, der die göttliche 
Offenbarung in Gefchichte und Leben des Einzelnen entfpricht uno 
entaegenfommt, etwa im Sinne des Dascalfchen: „Qui se trouve 
malheureux de n'étre pas roi, si non un roi dépossédé?“ 

Mebrigens fteht ja außer Srage, daf gerade nad, diefer Rich- 
tung hin die Bibel einen unausfchöpflichen Reichtum von Gedanten 
an die Band gibt, die aus der seitlich bedingten Form in das moderne 
Bewußtfein hinüberzuleiten wohl eine Aufgabe wäre, des Schweißes 
der Edeln wert. 

5. Das führt uns auf den legten, aber feineswegs unwichtigften 
Begenftand des theologifchen Studiums, mit dem fich jeder Theologie- 
ftudent recht eingehend befaffen follte: Die Mebertragung der bibli- 
[chen Gedanfengánge nicht nur in die Sprache, fondern vor allem 
auch in den Gedanfen= uno Sebensinhalt unferer geit. 

Was für bedeutfame Antriebe für ein religiössfittliches Leben 
lagen 3. 8. in der Miederfunftshoffnung, überhaupt der ganzen 
eschatologifchen Stimmung der ۷ء‎ Chriftenheit! Es gibt aber 
faum etwas, das unferer Zeit fremder und unverftändlicher wäre. 
Sollen wir nun darum diefen ganzen 77ط‎ Gedanfenfreis 
einfach ausfchalten? Die Kirche hat es zu ihrem Schaden erfahren 
müffen, wie gefährlich auch nur ein zeitweiliges Beifeitfchieben uno 
Zurüctretenlaffen diefer Dinge für ihren Beftand ift. Das 27 
wefen hat gerade aus diefem Mangel in der landesfirchlichen Ders 
fiindigung ein gut Teil feiner Nahrung gezogen und leitet felber 
ein ganzes Stikf feiner Erfolge davon her. Wir werden aljo die 
biblifche Eschatologie ganz uno gar nicht miffen fónnen, {chon des- 
halb nicht, weil fie bei Jefu jelbit eine fo große Rolle [pielt. 
Um fo dringlicher wird dann aber die Frage, wie fie fid) mit 
unferem gegenwärtigen 71 uno noch mehr unferem 
modernen Zeitbewußtfein vereinbaren läßt, und wie wir fie zu 
wenden haben, um fie auch für unfere Seitgenoffen wirfungsfräftig 
zumachen.1) Genau das gleiche gilt von einer Reihe der großen 
Paulinifchen Gedantengdnge mit ihren gewaltigen religiöfen Trieb- 
früften: Wie fann ich fie auch für unfere Seit mit ihrer ganz 


1) Dal. dazu die genannte Schrift Balfers: „Praftifche Eschatologie.” 
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anderen Art zu denfen und zu empfinden fruchtbar machen? — 
Das ijt doch ohne Sweifel eine Srage, gründlichiten Studiums wert 
für angehende Theologen. | 

So ergeben fich alfo, wenn ich ohne jede Rückſicht auf das 
übliche Schema zufammenfaffen darf, aus der vorhin gezeichneten 
Aufgabe des modernen Geiftlichen folgende Poftulate für das theo- 
logifche Studium. Es foll: 

J. eine genaue Kenntnis des Chrijtentums und feiner Ge- 
[chichte, vornehmlich der in ihm lebendigen religidfen und 
fittlichen Kräfte, vermitteln; 

2. in das geiftige Leben der Gegenwart mit feinen mancherlei 
Strömungen einführen, den gegenwärtigen Zuftand des 
firchlichen Lebens, die fozialen und fulturellen Derhältniffe 
unjeres Dolfes einer gründlichen Unterfuchung unterziehen 
und vor allen Dingen zu eigener felbftánoiger Sorfchung 
gerade auf oiefem Gebiet Anleitung geben und 

3. theoretifch und praftifch lehren, diefe beiden gegebenen 
Größen, das Chriftentum und die empirifche Wirklichkeit, 
in wirffamer Weife zufammenzubringen, damit am Evan- 
gelium nicht mur der einzelne, fondern auch unfer ganzes 
Dolfsleben genefe, und das etwa derart, daß es Antwort 
gibt auf die beiden Sragen: a) Wie fomme ich an die 
Seele der Leute heran? b) Wie muß ich die vorhandenen 
Sebensträfte des Evangeliums verwenden, um mit ihnen 
gerade in dem mir vorliegenden Sall den erwünfchten Er- 
folg zu erzielen ? 

Damit [dheint mir der wefentliche Inhalt des theologifchen 
Studiums, wie es fih aus dem Bedürfnis der Kirche von felbft 
ergibt, deutlich genug umfchrieben zu fein, und auch die vorgefchla- 
gene Gliederung, die im Grunde der Dreiteilung Schleiermachers 
entjpricht, dürfte fich bet näherer Betrachtung als die naturgemáfe 
und eben darum auch am wenigften gefünftelte erweifen. Aller- 
dings alles nur unter der Dorausfegung, daß man diefe Orien- 
tierung des theologifchen Studiums an der fpäteren 
Aufgabe des jungen Theologen als berechtigt gelten läßt. 
Und das dürfte vorerft faum der Sall fein. Denn wenn fid) das 
theologifche Studium in feinem ganzen Betrieb, wie oben gefchehen, 
lediglich der fpáteren Tätigfeit der Geiftlichen entfprechend geftalten 
foll, fo ift damit als felbftverftändlich vorausgefebt, daß das Ziel 
auch des Univerfitätsftudiums die dereinftige Praris fein muß. Und 
daran werden vielleicht manche Anftoß nehmen. 

‘Sch meine aber doch: 

Der Swed des theologifdien Studiums ift nicht 
der, Profefjoren der Theologie heranzubilden, die gerade ihre Dis- 
ziplin beherrfchen und darin wiffenfchaftlich Hervorragendes leiften, 
jondern einfach der, den angehenden Geiftlichen eine gründliche 


Dorbildung zu geben, damit fie fpäter imftande find, ihren Beruf ` 


recht auszufüllen. Diefe Dorbildung aber foll bei der Größe und 
Bedeutung der Aufgabe nicht eine feminariftifche, fondern ftreng 
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wiffenfchaftliche fein. Der junge Theologe foll vor allem wifjen- 
fchaftlich arbeiten und die ihm {pater aufjtogenden Probleme, welcher- 
art fie auch immer feien, mit allen Mitteln feiner IDiffenfchaft 
felbftändig [fen lernen — alles aber in Rückſicht auf feinen fpäteren 
Beruf. 

Was für Einwendungen gegen diefe Auffaſſung des Univer{t- 
tätsftudiums erhoben zu werden pflegen, ift mir nicht unbefamt: 
Wo bleibt denn da die Wiffenfchaft? — fagt man — die ٣۶ 
fchaft fümmert fih doch ganz und gar nicht um die Praris; fie 
folgt nur ihren eigenen Gejegen und will allein um ihrer felbft 
willen betrieben werden! Mit der von dir verlangten genauen 
2bawedung des Studiums auf den zufünftigen Beruf 111 on 
die Wiffenfchaft. In jedem Salle aber fteht zu befürchten, daß 
„Der wiffenfchaftliche Trieb vor der Seit von feinen unmittelbaren 
Zielen abgelenft und durch die Richtung auf das Praftifche ge- 
fchwächt, vielleicht verwirrt oder gar abgeftumpft werde‘ (Hein, 
a. a. O, 1907, Sp. 612). 

Demgegenüber ift folgendes zu bemerfen: 

Erftens liegt allen derartigen Einwänden ein ganz verfehrter 
Begriff von „Wiffenfchaft“ und im Sufammenhang damit eine 
merkwürdig permorrene Auffaffung des Derhaltnijfes von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Univerſitätsſtudium zugrunde; zweitens aber wird da— 
durch die Frage nach dem Betrieb des theologiſchen Studiums über⸗ 
haupt nicht berührt. 

Da indes derartige Einwendungen in der Regel auch auf 
wiſſenſchaftlich Gebildete mehr Eindruck zu machen pflegen, als 
man meinen follte, ſehe ich mich genötigt, auf die Frage nach 
dem Derháltnis von Wiffenfchaft und Univerfitätsftudium etwas 
näher einzugehen, um meine Pofition hinreichend zu begründen. 


4. Wiffenfehaft und Univerfitätsftudium. 


Wit dem Wort „Wiffenfchaft“ wird viel Unfug getrieben. 
Der Sab: „Es ift wiffenfchaftlich feftgeftellt‘‘ oder „So fagt die 
YDiffenfchaft^ hat für viele genau diefelbe Bedeutung wie für den 
bibelgläubigen Chriften der Sab: „So fagt die Schrift” oder ,,es 
fteht gefchrieben”. Was aber noch fchlimmer iff: Der moderne 
Banaufe denft bei dem Wort „Wiffenfchaft” mit derfelben töt- 
lichen Sicherheit, mit der fein Urahn vor 600 Jahren Dabei nur 
die Theologie im Auge hatte, bei der dominierenden Stellung, 
die bie Naturmwiffenfchaft gegenwärtig im Gefamtbereich der 17 
fchaften einnimmt, nur an diefe. Die Naturwiffenfchaft ift ihm 
die MWiffenfchaft und ihre Methode darum auch oie alleinfelig- 
machende. 

So hat man fich, zum guten Teil abjtrahiert von der Natur- 
wiffenfchaft, einen Popanz fertig gemacht, den man „oie Willen- 
Schaft” nennt und mit den glänzendften 7 bedenkt, um dann 
hinterher unter feiner Berrfchaft ſchwer zu feufzen. Aber eine 
folche Wiffenfchaft in abstracto gibt es nicht, gibt es ebenfo wenig, 
wie es eine abftrafte Religion gibt, die einige Phantaften [ich immer 
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noch aus der $ülle der wirklich vorhandenen Religionen heraus- 
dejtillieren zu fónnen meinen. Es gibt lediglich eine große Zahl 
von Einzelwifjenfchaften, die fich je länger je mehr immer weiter 
differenzieren. Das Objeft diefer Einzelwiffenfchaften ift die Welt 
mit der ganzen Fülle ihrer Erfcheinungen, Kräfte und Wefen und 
das unendlich vielgeftaltige Leben in ihr in Vergangenheit, Gegen- 
wart uno Sufunft. Aber jede einzelne Wiffenfchaft umfaßt nur ein 
ganz geringes Bruchftüc diefer großen Erfcheinungswelt, das fie 
mit den ihr gegebenen Mitteln, fo gut fie eben fann, zu begreifen 
und aufzuhellen fucht. Selbftverftändlich hat man von jeher ver= 
fucht, die Refultate diefer Einzelforfchung zu einem großen Ganzen, 
einer wiffen{chaftlichen Gefamtanfchauung, zufammenzufaffen. Aber 
das ift feine wiffenfchaftliche Arbeit mehr. Es ift vielmehr eine 
Art Fünftlerifche, Dichterifche oder religiöfe Tätigkeit, die fief im 
Wefen oes Wenfchen begründet ift und von jedem, auch dem tiefit- 
ftehenden Wenfchenwefen, fets immer in noch fo unvollfommener 
Weife, geleiftet wird. 

Don jeder diefer Einzelwiffenfchaften nun gilt reftlos, was 
de Lagarde in feiner Schrift „Ueber das Verhältnis des deutfchen 


Staates zu Theologie, Kirche und Religion” (Deutfche Schriften, 


1886, S. 48f.) mit der ihm eignen Schärfe ausführt: „Jeder, der 
oie Wiffenfchaft fennt, weiß, daß fie ihren Swed lediglich in fich 
hat, darum ihre Methode fich felbft fucht, und von feiner Macht 
im Himmel und auf Erden Dorfchriften, Gefete, Gielpunfte an- 
nimmt. Sie will wiffen, nichts als wiffen, und zwar nur um zu 
wiffen. Sie weiß, daß fie nichts weiß, wo fie nicht bewiefen hat. 
Es ift jedem Manne oer Wiffenfchaft vollftändig gleichgültig, was 
bei feinen Unterfuchungen herausfommt, wenn nur etwas dabei 
herausfommt, das Heißt, wenn nur neue Wahrheiten entdeckt 
werden. Die Wiſſenſchaft geftattet jedem, die von ihr gefundenen 
Ergebniffe aufs neue zu prüfen, und wirft rückhaltlos fort, was 
eine folche Prüfung nicht befteht. Sie fordert von jedem, der die 
zum Urteilen nötigen Dorfenntniffe hat, daß er das ihm bewiefene 
annehme und anerfenne, oder auf den Namen eines ehrlichen Mannes 
verzichte.“ 

So richtig das ift, wenn es auf eine beliebige Einzelwiffenfchaft 
bezogen wird, ein ebenfo horrender Unfinn wird daraus, wenn der 
Popanz der großen allgemeinen Wiffenfchaft das Subjekt ift. Dann 
freilich fann man, wie de £agarde es tut, aus der Tatfache, daf 
es in Deutfchland fatholifche, Tutherifche und unierte Safultáten 
der Theologie gibt, beweifen, daß die bei uns tatfächlich vorhandene 
Theologie in Wahrheit feine Wiffenfchaft ift, da nur eine von 
den dreien „Wiffenfchaft lehren” (!) fónne, während doch augen- 
fcheinlich jede einzelne von ihnen zur Erforfchung des gerade ihr 
eigentümlichen religiöfen Lebens ihr gutes Recht hat. Allerdings 
nur unter der Dorausfegung, daß fie vollfommen frei und un- 
abhängig ift, fowohl in der wiffenfchaftlichen Sorfchung felbft wie 
auch in der Mitteilung der Ergebniffe ihrer Sorfchung. 

Sede einzelne Wiffenfchaft fteht und fällt mit der Unabhängig- 
feit ihrer Sorfchung und ihrer Lehre. Sie muß nach den gan; 
Mir, Reform. 2 
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vortrefflichen Ausführungen des Profeffors v. Amira auf dem 
2. deutjchen Hochfchullehrertag, denen ich auch fonft rücfhaltlos bei- 
pflichte, „unabhängig fein von jeder Nückficht, die nicht in der 
wifjenfchaftlichen Methode felbft liegt”. Und auch von der Kirche 
gilt, was Prof. v. Amira dem Staat hinfichtlich mancher gefährlich 
[heinenden Theorien zu Gemiite führt: „Wir glauben, daß ein 
Staat, der folche Theorien nicht vertragen und nicht warten Fönnte, 
bis fie innerlich überwunden wären, nicht wert wäre, zu beftehen.“ 
Sreie Sorfchung und freie Lehre, die beiden gehören trog Kultus- 
minifter Wehner ftets und überall zufammen, fie find und bleiben 
die Grundpfeiler jeder Wiſſenſchaft. Wenn ein Profeffor nicht 
mehr das Recht haben foll, das, was er in mühevoller Arbeit 
erfor[cht hat, offen auszufprechen, wo und mann er es für núslich 
hält, dann foll er nur getroft auch fein wiffenfchaftliches Sorfchen 
bleiben laffen. Denn das hat dann auch feinen Swec mehr. Die 
Ergebniffe der wiffenfchaftlichen sorfchung find für die Allgemein- 
heit da. Und eben weil die Oeffentlichfeit ein eminentes Intereffe 
an ihnen hat, läßt fie fich die Pflege der Wiffenfchaft auch foviel 
foften. 

Das alles trifft nun natürlich auch zu auf die verfchiedenen 
Gruppen von Einzelwiffenfchaften, die in den einzelnen Safultáten 
an unjeren Univerfitäten zujammengejchloffen find, um in gemein- 
[amer Arbeit ein größeres Cebensaebiet zu Ourchforfchen und den 
Ertrag ihrer Arbeit weiteren Kreifen zugänglich zu machen. Auch 
hier ijt vollfte Unabhängigkeit nicht nur in der wifjenfchaftlichen 
Sorjchung, fondern erft recht auch in der Mitteilung ihrer Er- 
gebniffe zu fordern. Aber freilich: Der Sejamtbetrieb der 
Safultätswiffenfchaftfindetdocd feine Begrenzung 
in dem Swed der Univerfitáten. 

Unfere Univerfitäten find doch nun einmal nicht Afademien 
oer Wiffenfchaften, fondern zuerft und vor allem Bildungs- 
anjtalten, deren Aufgabe es ift, die afademifche Jugend für 
eine Reihe von höheren Berufsarten zwectentfprechend vorzubilden. 

Daß es in der Cat fo und nicht anders ift, Darüber braucht 
man faum noch ein Wort weiter zu verlieren. Auch de Lagarde 
bemerkt in dem bereits erwähnten Auffaß: „Schließlich haben alle 
theologifchen Safultaten Deutfchlands rechtlich oder tatfächlich die 
Bejtimmung, Geiftliche für die Konfeffion heranzubilden, der fie 
angehören.” Wenn er freilich aus diefer Catfache den theologifchen 
Safultäten einen Stri zu drehen fucht und ihnen deshalb die 
Eriftenzberechtigung abfpricht, fo überfieht er, daß auch fámtliche 
anderen Safultáten mit der theologifchen in gleicher Derdammnis 
find. Tatfächlich foll doch auch die juriftifche Safultat dem Staat 
Richter und Dermaltungsbeamte, die medizinische Aerzte, die philo- 
jophifche Oberlehrer heranbilden. 

Mt das unbeftreitbar, fo folgt daraus zunächjt dies, daß die 
Univerfitätsprofefforen nicht blog Gelehrte, fondern auch Lehrer 
fein müffen, die das nötige Gefchi und die Befähigung haben, 
thre Hörer für ihren fünftigen Beruf wiffenfchaftlich zu fchulen. 
Alle weiteren Ausführungen zu diefem Punft fann ich mir fparen, 
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‚nachdem der 2. deutfche Hochfchullehrertag, der, wie wir fahen, 
die Unabhängigkeit der wiffenfchaftlichen Sorfchung aufs Ent- 
fchiedenfte zu wahren beftrebt war, felber die Erklärung abgegeben 
hat: „Bei der Auslefe der Hochfchullehrer ift neben der Befähigung 
aur wiffenfchaftlichen Sorfchung auch die Eignung zum Lehramt 
zu berüdfidhtigen. Dagegen follte die Möglichkeit gegeben fein, 
einzelne befonders hervorragende Sorícher auch ohne Lehrverpflich- 
tung in Derbindung mit der Univerfität zu erhalten, wie anorerfeits 
auch tüchtige Lehrer ohne Sorfchertätigfeit im vorbereitenden Unter- 
richt von großem Nuten fein fónnen.” Damit ift der Doppelauf- 
gabe unferer Univerfitäten gebührend Rechnung getragen. 

Weiter folgt aus dem vorhin Gefagten, Daß es fih beim 
Univerfitätsftudium nicht bloß um eine rein wiffenfchaftliche, for- 
male Geiftesfchulung handelt, fondern daß es auch eine große Súlle 
beftimmter Kenntniffe zu vermitteln hat, oie dem Studenten in 
feinem fünftigen Beruf zu wiffen not find. indes, wenn man auch 
allen Wachdruc auf die wiffenfchaftliche Schulung des Studenten 
legen wollte, fo müßte man doch auch diefer Tätigkeit notwendig 
einen Stoff zugrunde legen, der zum mindeften nicht gänzlich ab- 
feits läge von dem, was der junge Mann fpäter einmal in feinem 
Beruf braucht. Denn ganz abgefehen davon, daß der £ernftoff 
in jedem einzelnen Studium allmählich fchier ins Ungemefjene gez 
wachfen ift, Daß alfo der Student mit feiner Bewältigung fchon 
ohnehin überreichlich zu tun hat!) — ift es denn im Grunde nicht 
eigentlich ganz felbftverftändlich, dağ er feine wiffenfchaftliche Shu- 
lung gerade auf dem Gebiet erhält, auf dem zu wirfen er einmal 
berufen ift? Jedenfalls fommt doch auf die Art des Stoffes, an 
dem der Student wiffenfchaftlich arbeiten lernen foll, an fich fo 
gut wie gar nichts an; es gibt feinen Gegenftand, der nicht auch eine 
wiffenfchaftliche Betrachtungsweife zuließe, auch der Dunghaufen 
auf dem Bofe verträgt eine wiffenfchaftliche Behandlung. Und 
die Welt ift fo groß und das menfchliche Leben fo reich, daß man 
fich um den Stoff für die wiffenfchaftliche Arbeit wahrlich nicht 
zu forgen braucht. Warum in aller Welt foll man denn da nicht 
gerade den Stoff für die wiffenfchaftliche Schulung des Studenten 
benugen, an dem er fich gar bald in der Praris wird abarbeiten 
müffen? Und warum foll man da nicht noch einen Schritt weiter- 
gehen und verlangen dürfen, daß eben das ganze Univerfitats- 
ftudium, wenn es zwecentfprechend fein fol, fid) in Auswahl 
und Anordnung des zu behandelnden Stoffes in der Hauptfache 
Danach zu richten habe, was der Beruf, für den es vorzubilden hat, 
gerade erfordert? Etwas mehr Zielftrebigfeit fónnte dem Uni- 
perfitätsftudium jedenfalls nicht fchaden. 





1) Eger fagt von dem Theologieftudenten: „In die Herrlichkeit der theo- 
logifchen Wiffenfchaft dringt ja auch der eifrigfte Student der Theologie meiftens 
gar nicht hinein. Mit Dorliebe bleibt er an der Biftorie hängen, weil Dogmatif 
und gar erft praftifche Theologie fruchtbar und umfichtig ftudieren einen Reichtum 
chriftlicher Lebens- (und paftoraler Amts-)Erfahrung vorausfegt, von dem nicht ab- 
sufehen ift, wie er bei 18 bis 20 jährigen vorhanden fein oder abfichtsvoll erzeugt 
werden foll” (a. a. O, 5. 6). Das gilt ficher auch von den andern 277 
fchaften. : 
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Wenn uns als Quartanern der alte fchöne Spruch mit be- 
jonderer Dorliebe eingebläut wurde: non scholae, sed vitae discimus, 
[o wird diefe hohe Weisheit den meiften unter uns damals wohl 
nicht immer unbedingt eingeleuchtet haben, da es fich och wirklich 
oft um Dinge handelte, die mit dem wirklichen Leben herzlich wenig 
zu fun hatten. Es wäre aber doch fatal, wenn diefer Eindrud auch 
dem Univerfitätsftudium gegenüber vorhalten follte. Hier wenigftens 
follte unverbrüchlich gelten: „Nicht für die Univerfität, fondern 
fürs Leben!” Das Univerfitätsftudium follte immer auf oie der— 
einftige Draris absielen, o. h. in feinem Betriebe an ihr orien- 
tiert fein. 

Daf die Wiffenfchaft als folche von alledem nicht im 017 
berührt wird, liegt auf der Hand. Der einzelne Profeffor fotr 
feinem Sorfchertrich ja feinen wang antun, und wenn er etwas 
Wichtiges gefunden hat, [o foll er es unter allen Umftänden weiteren 
Kreifen zugänglich machen, ob es für den Staat oder die Kirche 
angenehm ift oder nicht. Das ift feine heilige Pflicht, der er nach- 
fommen fann, indem er das Ergebnis feiner Sorfchungen durch den 
Druck veröffentlicht oder auch in feinen Dorlefungen befanntmacht. 
£ebteres aber doch nur dann, wenn der Gegenftand feiner Dors 
lefung es erfordert, was häufig genug feinesmegs der Sall fein 
wird. Denn befanntlich gejchieht es gar nicht felten, daß die eigent- 
liche Sorfchertätigfeit eines Gelehrten feine 5 ehrtätigfeit überhaupt 
nicht berührt und für fie auch faum etwas austrágt, Seine Lehr- 
tätigfeit wird eben begrenzt und beftimmt durch das Bedürfnis der 
Safultät; diefe aber muß fich in der Auswahl und Anordnung 
ihrer Lehrftoffe wejentlich leiten laffen durch das Intereſſe ihrer 
Hörer. — Der ideale Suftand ift natürlich der, daß Sorfchertätigkeit 
und SKehrtätigfeit einander die Wage halten. Aber auch dann 
wird der Gelehrte in feiner Lehrtätigkeit weife Selbitbefchränfung 
zu üben haben. Denn wenn jeder einzelne Profeffor feine Schüler 
mit allen Einzelheiten feiner Spesialforfchung befannt machen wollte 
ohne Nückficht auf das eigentliche Ziel des Studiums, fo würde 
man nichts fechs, fondern jechzig Semefter ftudieren múffen und 
würde auch dann noch nicht fertig. 

So ergibt fich auch von hier aus die Notwendigkeit einer engen 
Begrenzung des Univerfitätsftudiums nach praftifchen Gefichts- 
puntten, ohne daß dadurch weder die Wiffenfchaft felbft, noch die 
wiffenfchaftliche Schulung unferer afademifchen Jugend irgendwie 
beeinträchtigt zu werden brauchte. Im Gegenteil. Je fchärfer eine 
Safultät in ihrer Studienordnung das praftifche Ziel ihrer Wirt- 
[amteit ins Auge faßt, einen umjo größeren Dienft [eiftet fie damit 
zugleich ihrer Wiffenfchaft. 


5. Das medizinifche Studium als Muſter. 


Dafür liefert der gegenwärtige Betrieb des mediziniſchen Stu— 
diums den beften Beweis. Man braucht nur einen Bli in die 
Dorlefungsverzeichniffe un|erer medizinijchen Safultáten, beffer noch 


in die neue Prüfungsordnung für Aerzte vom 28. Mai 1901 zu 
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werfen, um zu erfennen, wie hier alles mit wahrhaft großartiger 
Beftimmtheit auf die [pátere Ärztliche Praris der jungen Mediziner 
sugefchnitten ift. Aller bloß gelehrte Ballaft, mit dem man das 
Bien unniig befchwert und hóchftens den Konverfationslericis und 
Sachenzyflopädien erfolgreich Konkurrenz zu machen verspricht, fallt 
ohne weiteres fort. So fpielt 3. B. das Hiftorifche gar feine Rolle, 
und auch in den bedeutendften medizinifchen Safultáten wird — 
abgefehen von wenigen Ausnahmen — überhaupt nicht über Ge— 
fchichte der Medizin gelefen. Es wird nur verlangt, daß „bei 
den einzelnen Prüfungsfächern ihre Gefchichte uno, [oweit folche 
vorhanden, ihre Beziehungen zur gerichtlichen Medizin niht une 
berüdfichtigt zu laffen” fino. 
| Das ganze Studium zielt eben mit ftraffer Konzentration. auf 
vas Wefentliche in Harfter Swecbeftimmung lediglich darauf ab, 
tüchtige Aerzte heranzubilden, die nicht nur die wiffenfchaftliche 
Methode fennen und beherrfchen, fondern auch praftijch zu bez 
tätigen wiffen, was fie gelernt haben. Schon die ärztliche Dor= 
prüfung läßt das erkennen. Die weife Bejchränfung auf das für 
den fünftigen Beruf unumgänglich Notwendige tritt bereits hier 
harakteriftifch zutage. Wie in der anatomifchen Prüfung der Stu- 
dent vor allem feine Kenntniffe an der Leiche felbft zu ermetjen 
und verfchiedene Präparate felbftändig regelrecht anzufertigen hat, 
fo haben auch die Prüfungen in der Dhy[if uno Chemie — das 
wird ausdrüclich hervorgehoben — „befonders die Bedürf- 
niffe des fünftigen Arztes zu berüd[iditigen". ےہ‎ 
der Zoologie hat fid) die Prüfung auf die Grundzüge der ver- 
gleichenden Anatomie und Phyfiologie, in der Botanif auf oie 
Grundzüge der Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen uno auf 
einen allgemeinen Heberbli des Pflanzenreichs, namentlich mit 
Rüdficht auf die medizinifch wichtigen Pflanzen, zu 
befchränfen.‘ Ä 

Daf unter diefen Umftänden die eigentliche ärztliche Haupt- 
prüfung faft durchweg nur darauf Wert legt, den Kandidaten feine 
Sähigfeit befunden zu laffen, Krankheiten aller Art zu erfennen 
und richtig zu behandeln, und zwar am Kranfenbett felbft, bedarf 
danach faum noch der Erwähnung. Die hierhergehörigen Beftim- 
mungen der ärztlichen Prüfungsordnung find indes fo inftruftio 
und muftergültig, daß ich es mir nicht verfagen Fann, wenigftens 
das Wichtigfte Daraus hierherzufegen. 

Jn der pathologifchen Anatomie hat oer Kandidat 
„an der Leiche die vollftändige Sektion mindeftens einer der drei 
Kaupthöhlen zu machen und den Befund fofort zu Protofoll zu 
bringen; zwei bis drei pathologifch-anatomijche Präparate, von 
denen jedenfalls eins für die mifroffopifche Unterfuchung berg 
ftellen. ift, zu erläutern und demnáchft in einer eingehenden münd- 
lichen Prüfung feine Kenntniffe in 0er pathologifchen Anatomie 
und in der allgemeinen Pathologie darzutun” (8 30). 

In der medizinifchen Prüfung „hat der Kandidat an 
zwei aufeinander folgenden Tagen je einen Kranfen in Gegenwart 
des betreffenden Eraminators zu unterfuchen, die Anamnefe, Dias 
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gnofe und Prognofe des Salles fowie den Beilplan feftzuftellen, 
den Befund fofort in ein von dem Eraminator gegenzuzeichnendes 
Protofoll aufzunehmen und noch an demfelben Tage zu Haufe über 
den Krankheitsfall einen fritifchen Bericht anzufertigen . . .“. Des 
weiteren liegt es ihm ob, „die beiden ihm überwiefenen Kranten 
im Laufe der ndchften vier Tage täglich wenigftens einmal, auf 
Erfordern des Eraminators auch öfter zu befuchen, im Anfchluf 
an den ihm vom Eraminator zurücgegebenen Bericht den Derlauf 
der Krankheit mit Angabe der Behandlung in Sorm eines Kranten- 
blatts zu befchreiben” ufw. Abgefehen davon endlich, daß der 
Kandidat auch fonft noch gelegentlich der Kranfenbefuche an andern 
Kranfen „feine Sähigfeiten in der Diagnofe und Prognofe der 
inneren Kranfheiten, namentlich mit Einfchluß der Kinderfrant- 
heiten, und feine Dertrautheit mit der gefamten Heilmittellehre” 
nachweifen mug, hat er auch noch in einer befonderen Prüfung 
[chriftlich und mündlich darzutun, „Daß. er in der Pharmakologie 
und Corifologie die für einen praftifchen Arzt erfor- 
oerlidien Kenntniffe befibt^. 

Genau entfprechend verlaufen die Prüfungen in der Chirurgie, 
Geburtshilfe und Gynafologie, Augen- und Jrrenheilfunde, fowie 
in der Hygiene. Ueberall hat der Kandidat durch die Tat zu be- 
weifen, daß er die für die Praris notwendigen Kenntniffe und 
Sertigteiten befibt. Die medizinifche Safultüt zeigt fich nicht im 
mindeften zimperlich, in ihrer Studien» und Prüfungsordnung es 
offen als ihre felbftverftändliche Aufgabe hinzuftellen, Qa fie vor 
allem tüchtige Aerzte für die Praris auszubilden habe, die nachher 
in ihrem Beruf auch ihren Mann zu ftehen wiffen. Der ganze 
Betrieb des medizinifchen Studiums zielt allein darauf ab. Der 
Gang des Studiums, feine Einrichtungen, feine Methode — alles 
wird geregelt durch die Riicficht auf den fünftigen Beruf des 
Medizinftudenten. Kurz, das ganze Studium ift völlig auf die Praris 
eingeftellt. 

Und doch fcheint die medizinifche Safultát ganz und gar nicht 
zu befürchten, dag der Medizin ob diefer praftifchen Abzwecung 
ihres Univerfitätsitudiums der wiffenfchaftliche Charakter abhanden 
fommen oder auch nur von mißgünftiger Seite ihr abgefprochen 
werden fónnte. Ich habe auch noch nie gehört, daß jemand Die 
Medizin nicht als Wiffenfchaft gelten lafíen will. 

Jm Gegenteil, mir fcheint, feine andere Wiffenfchaft fteht 
gegenwärtig fo hoch im Preis als die Medizin — gerade als 
Wiſſenſchaft. Ob das nicht doch zum guten Teil daran liegt, Saf 
fie fo entfchloffen gebrochen hat mit jener öden, allem wirklichen 
Leben abholden Theoretifiererei, die fid) fo gern als die allein 
wahre Wiffenfchaft brüftet, und daß fie zugleich fo frifch und ziel- 
bewußt auf das Wefentliche losgeht und alles Webenfachliche aus- 
Icheidet oder doch wirklich Nebenfache fein und bleiben läßt, anftatt 
fich abzuquälen mit der ungeheuren Saft gelehrten Kleinframs, der 
mit Wiffenfchaft meift fo herzlich wenig zu tun hat? 

IDie dem aber auch fei, jedenfalls erweift es ftd als durchaus 
möglich, daß fid) eine folche praftifche Orientierung des Aniverfi- 
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tatsftudiums an dem fpdteren Beruf des Studenten, wie ich fie 
für das Studium der Theologie forderte, mit der wiffenfchaftlichen 
Arbeit verträgt. Und ich fehe nicht ein, warum die andern Saful- 
täten nicht ähnlich verfahren follten, da doch ihre wiffenfchaftliche 
Bedeutung dadurch ebenfowenig beeinträchtigt werden dürfte, wie die 
medizinische Wiffenfchaft deshalb irgendwelche Einbuße erlitten hat. 

Man wende nicht ein, daß es fich bei den drei andern Saful- 
täten ood) um ganz andersartige Stoffe handle als in der Medizin. 
Selbitverftändlich! Das weiß ich auch. Und darum wird fid) auch 
der Betrieb im einzelnen natürlich der Eigenart des betreffenden 
Studiums anzupaffen haben. €s fällt mir nicht entfernt ein, nun 
gleich alles nach dem Betrieb des medizinifchen Studiums fchablo- 
nifieren zu wollen. Aber darum handelt es fih hier auch 
gar nicht. Um was es fich handelt, das ift einfach die Srage, 
ob ſich der Betrieb der einzelnen Studien in feinem ganzen 
Sufchnitt nicht doch in erfter Linie wird nach der Aufgabe richten 
müſſen, oie die betreffenden Studenten in ihrer fpäteren praftifchen 
JOirffamfeit zu erfüllen haben. Und ich denfe doch, über die Be- 
antwortung diejer Srage hat, abgefehen von allen anderen vorher 
angeführten Gründen, gerade das Beifpiel des medizinifchen Stu- 
otums feinen. Sweifel gelaffen. 

Wir würden uns jedenfalls fehr bedanken, wenn man die 
jungen Mediziner, etwa nach einem gründlichen Studium von Ge- 
{chichte und Theorie der Medizin nebft einigen Hebungen im praf- 
tifchen Seminar, die aber mit der eigentlichen Praris felber fo 
gut wie gar nichts zu tun haben, auf die Menfchheit loslaffen 
wollte. Wir verlangen mit Recht, daß fie nicht nur während ihres 
praftifchen Jahres einen nach Cage der Sache Doch immer mur 
oberflächlichen Einblic in die praftifche ärztliche Arbeit erhalten, 
jondern. daß fie gerade während ihres Studiums auf der Univers 
lität in fyftematifcher Weife von erften Autoritäten für die Praris 
vorgebildet werden, damit fie fid) fchon hier eine gewiffe Hebung 
und Sertigfeit im Erfennen und Behandeln der Krankheiten an- 
eignen. 

Daß aber die jungen Theologen in weitaus den meiften Sállen 
faft ohne jede praftifche Hebung und, was noch fchlimmer ift, im 
Grunde auch ohne irgendwelche theoretifche Anleitung für die eigent- 
liche Aufgabe ihres Fünftigen Berufs ins Amt fommen, das finden 
wir anfcheinend ganz in der Ordnung. Und doch handelt es fich 
hier um viel fchwierigere Dinge als in der Medizin, nämlich um 
die Einwirkung auf die Seelen der Menfchen, alfo um unendlich 
zarte und mannigfaltige Beziehungen von Perfon zu Perfor, die 
ohne Sweifel ein eindringendes pfychologifches Studium erforder- 
lich machen. Aber felbft dies, daß hier große Schwierigkeiten vor- 
liegen, bleibt den jungen Theologen im normalen Derlauf ihres 
Studiums meijtens verborgen. Denn was fie davon während des 
Difariatsjahres erfahren, ift erftens nicht der Rede wert und fann 
zum andern natürlich ein fyftematifhes Studium nie erfegen. Das 
Difariatsjahr wird erft dann entfprechend dem praftifchen Jahr 
der Mediziner von wirflichem Wert fein, wenn es, gleich diefem, 
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nichts anderes ift als der lebensvolle Abfchluß eines durch und 
durch praftifch gerichteten Studiums. Zurzeit wird das Unhaltbare 
des gegenwärtigen Suftandes allerdings noch in etwas gemildert 
Ourch die Dorhölle des Hilfspredigertums, während dem der An- 
fánger doch allmählich unter taufend Nöten in fein fünftiges Amt 
hineinzuwachfen Gelegenheit hat. Aber abgefehen davon, dak auch 
bisher {chon das Privatpatronat recht viele Kandidaten direft oder 
doch nad) nur ganz fursem Aufenthalt auf diefer Zwifchenftation 
in oen Himmel des Dfarramts beförderte — wie foll denn das 
jet bei dem drohenden Theologenmangel werden? Es ift voraus- 
zujehen, daß in furzer Seit weitaus die meiften jungen Theologen 
nach faum beftandenem zweiten Eramen fofort ins Amt fommen 
werden. Und da liegt es doch auf der Band, daß die Kirche bei 
der mangelnden praftifchen Ausbildung ihrer Diener auf der Uni- 
verjität großen Schaden leiden wird. 


6. Der Dorwurf. 


Denn das läßt fich nun einmal nicht leugnen, daß der gegen- 
wärtige Betrieb des theologifchen Studiums durchaus in feinem 
Derhältnis fteht zu der fpäteren Aufgabe der jungen Theologen, 
wie ich fie im zweiten Abfchnitt zu zeichnen verfucht habe. Bch glaube 
mich feiner Mebertreibung fchuldig zu machen, wenn ich fage: So 
fcharf und entfchieden das gefamte medizinifche Studium an der 
fpäteren ärztlichen Praris orientiert ift, fo wenig it es mit dem 
theologischen Studium der Sall. Ja, vielfach fudit man geradezu 
etwas darin, jede Beziehung der Theologie zur fpäteren Praris 
der Geiftlichen zurüczumweifen. 

Seit de £agarde in der erwähnten Schrift den theologifchen 
Safultäten in ihrer augenbliclichen Befchaffenheit die Eriftenzberech- 
tigung abfprach und an ihrer Stelle eine Safultät für allgemeine 
Religionswiffenfchaft gefeßt wiffen wollte, ohne zu bedenken, daß 
ja doch auch 3. B. die medizinische Wiffenfchaft Feineswegs eine all- 
gemeine ift, die etwa auch die Beilfünfte oer Chinefen, Botofuden 
und Hottentotten um ihrer felbft willen zum Gegenftand wiffenfchaft- 
licher Spezialftudien und vor allem öffentlicher Dorlefungen an 
deutfchen Univerfitäten machen müßte, feitdem fchwärmt man auf 
der einen Seite für eine derartige allgemeine Religionswiffenfchaft, 
innerhalb deren die chriftliche Theologie nur einen, wenn auch 
ziemlich bedeutenden, Beftandteil ausmacht, während man fid) auf 
der andern Seite leider auf die völlig verfehrte und einfeitige Srage- 
tellung de £agardes hat feftnageln laffen und nun mit rührendem 
Eifer die Theologie als Wiffenfchaft zu erweifen oder doch ihren 
wilfenfchaftlichen Charakter zu wahren fucht. So definiert 3. Ch. K. 
Hofmann oie Theologie als die wiffenfchaftliche Selbfterfenntnis 
und Selbitausfage des Chriften; demgemäß ift es die Aufgabe der 
IDi[fenfchaft, zu beweifen, daß die Tatfache des Chriftentums, die 
dem Chriften aus Erfahrung gewiß ift, Wirklichkeit fet. Und auch 


Kahler lehnt in feiner ,,Wiffenfchaft der chriftlichen Lehre” 
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(L 5. 7) Schleiermachers in dem Bedürfnis der Kirche begründete 
Definition der Theologie als unwiffenfchaftlich ab, da fo „die ein- 
zelnen philologifchen, hiftorifchen und philofophifchen Tätigkeiten 
innerhalb der Theologie nur durch einen außerhalb der Wiffen- 
fchaft liegenden Swed, näher durch die Brauchbarfeit für die prat- 
tifche Theologie und ihre Ausübung zu einem Ganzen verbunden 
würden‘; Theologie ift darum nach Kahler die Wiffenfchaft reli- 
giöfer Gotteserfenntnis. | 

Aber die Abkehr von Schleiermacher gerade in diefem Punfte 
tft für das theologifche Studium verhängnisvoll geworden. Sie hat 
die grundverfehrte, geradezu unfinnige Scheidung der Theologie 
in wiffenfchaftliche und praftifche Theologie angebahnt und die 
praftifchstheologifche Disziplin zu einer Wiffenfchaft zweiten Grades 
gemacht, wenn man fie überhaupt noch als Wiffenfchaft gelten 
laffen will. Und jede Beziehung auf das praftifhe Endziel des 
theologifchen Studiums ift aufs Strengíte verpönt. Weber dem Be- 
ftreben, die Theologie als Wiffenfchaft ficherzuftellen, hat man den 
eigentlichen Zweck des theologifchen Studiums ganz aus dem Auge 
verloren. 

Uno fo ift gefchehen, was nicht ausbleiben fonnte: Das ganze 
theologifche Studium — nicht bloß die praftifche Theologie — 
ift falfch eingeftellt und infolgedeffen nicht nur völlig unzeitgemäß, 
fondern auch fo unwiffenfchaftlich als nur irgend möglich, da ihm 
jede flare Swecbeftimmung fehlt. Erftes Erfordernis jeder rechten 
Wiffenfchaft tft und bleibt doch, daß fie fich über ihr Tebtes Ziel 
flar ift und das Wefentliche vom Unwefentlichen zu fcheiden weiß. 
Davon ijt aber im Gefamtbetrieb des theologifchen Studiums wenig 
zu merfen. So gewaltig die Sortfchritte find, die oie einzelnen theo- 
logifchen Disziplinen auf ihrem Gebiet im Verlauf des legten Jahr- 
hunderts gemacht haben, fo rücftändig ift das theologifche Studium 
als ganzes genommen. &s bewegt fich immer noch in der alten 
Schablone, ohne im mindeften Rückficht zu nehmen auf die gegen- 
wärtigen Bedürfniffe der Kirche, und iff wohl gar noch fto auf 
[eine Weltfremdheit. Im Mittelpunft des ganzen theologifchen Stu— 
diums ftehen immer noch philologifche und hiftorifche Arbeiten, die 
gewiß nicht unwichtig find, aber im Gefamtbereich der Theologie 
doch nur die Stellung von Hilfswiffenfchaften beanfpruchen fónnen. 
Was dagegen die Hauptfache fein follte: Genaue Kenntnis des 
menjchlichen Wefens und unferes Dolfslebens mit feinen mannigz 
faltigen Kranfheitserfcheinungen auf religiös-fittlichem Gebiete, 
medizinisch ausgedrücdt: Anatomifche Pathologie und Kranfheits- 
funde, richtige Anamnefe, Diagnofe und Prognofe, um die im 
Evangelium dargebotene Arznei in richtiger Mifchung und dem 
Suftand oes Kranken angemeffen anwenden zu fónnen — das 
alles hat zurzeit im Bereich des theologifchen Studiums femen 
Raum, oder erhält doch nur ein fiimmerliches Plagchen angewiefen 
im Winfel gleich neben der Tür. 
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7. Der gegenwärtige Betrieb des theoloaifchen Studiums. 


Daß diefer Dormurf nicht unberechtigt ift, fann uns ein Blick 
in den gegenwärtigen Betrieb des theologifchen Studiums lehren. 

Diefer wird, da fid) der Prüfling in feiner Dorbereitungsarbeit 
in erfter Linie darnach zu richten pflegt, was nach den allgemeinen 
Seftimmungen im Eramen von ihm verlangt wird, im wefentlichen 
normiert Durch oie geltende Prüfungsordnung. Das ift aber für uns 
immer noch die Prifungsinftruftion vom 12. Sebruar 1799, die 
feither, abgefehen von ein paar völlig nebenfächlichen Einzelheiten, 
nicht oie geringfte Aenderung erfahren Bat!) Zwar bringt das 
Kicchengefeg vom 15. Auguft 1898, die Anftellungsfähigfeit und 
Dorbildung der Geiftlichen betreffend, durch die Einführung Des 
Schrvifariats eine nicht zu unterfchäßende Derbefferung gegenüber 
dem bisherigen Suftand. Und es wird hier auch fehr richtig als 
Swe der erften Prüfung bezeichnet, „zu ermitteln, ob der zu 
Priifende durch das Studium auf der Univerfität diejenige theo- 
logifche Bildung erworben hat und überhaupt diejenige äußere 
uno innere Befähigung befitt, welche feiner Zeit eine wirffame 
Ausübung des geiftlichen Amtes erwarten laffen”, 9. h. es wird 
Har herausgeftellt, daß das theologifche Studium auf die fpätere 
Praris absielen muß. Aber an der Prüfungsordnung von 1799 
felbft wird Dadurch nichts geändert; fie bleibt auch für die Gegen- 
wart maßgebend. 

Zum ift ohne weiteres zuzugeben, daß diefe Prüfungsordnung 
für ihre Seit gewiß gut und fegensreich gewirft haben mag. Be- 
jonders angenehm berührt ein Zug warmen Wohlwollens, der 
Durch fie hindurchgeht, fo 3. B. wenn ausdrücdlich betont wird: 
„Sragen, Ote nur dazu dienen, den Eraminandus in Derlegenheit 
zu feben, múffen gar nicht gefchehen, und am allerwenigften müffen 
verfängliche Sragen demjenigen vorgelegt werden, der etwa fchon 
betreten, oder an und für fich fchüchtern iff“. Und wenn auch in 
der Oronung für oie erfte theologifche Prüfung nur an einer Stelle 
fich ein Hinweis auf die Praris findet (8 II, 3), fo drängt doch die 
Infteuftion für die zweite Prüfung umfo entfchiedener darauf, „hier 
nicht bloß auf gelehrtes, fondern auch auf praftifches, in das menfch- 
liche Leben und Handeln eingreifendes Wiffen in oer Religion zu 
fehen”, und hebt als dahin gehörige Waterien befonders hervor: 
„Die allgemeinen Grunofáge der Religion und Moralität, die bez 
jonderen Lehren des Chriftentums, die als Refultate Dogmatifcher 
Unterfuchungen fürs gemeine Wiffen gehören, alles, was zur Weis- 
heit des Lebens zu rechnen ift, pädagogifche Regeln und Vorteile, 
infoweit fie in den zwechmäßigen Unterricht der Jugend, in die 
Anleitung dazu und in die Aufficht darüber einfchlagen uſw.“ 

Indes, fo fehr das alles anzuerkennen ift, fo wenig wird man 
doch verfennen dürfen, daß diefe mehr als hundertjährige Dri 


1) Die Beftimmungen über die Handhabung der zweiten theologifchen 
Prüfung vom 2, Mai 1894 haben auf das theologifche Studium felbft feinen. Einfluß 
gehabt, da gerade die erfte Prüfung unverändert geblieben ift. 
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fungsoronung dem gegenwärtigen Bedürfnis unmöglich gerecht zu 
werden vermag. Nicht nur erweift fidi das ganze Schema des 
theologifchen Studiums, wie es diefer Inftruftion zugrunde liegt 
(L. Dentihe Sprache. 2. CLateinifche Sprache. 3. Befanntfchaft 
mit dem Grundterte des Alten Teftaments. 4. Befanntfchaft mit 
dem Grundterte des Neuen Teftaments. 5. Glaubens- und Sitten- 
lehre. 6. Gefchichte der Dogmen. 7. Kirchengefchichte. 8. Philo- 
fophie. 9. Theologifche Literatur. 10. Sertigfeit im Katechifieren. 
U. Abfaffung und Vortrag der Predigt. 12. Einficht des Praftifchen 
in den theologifchen Wiffenfchaften.), als völlig unzulänglich, es 
geht thr auch die Erkenntnis ab, daß es fid in unfrer Religion nicht 
jowohl um Mitteilung von allerlei guten Lehren, als vielmehr 
um oie Hinüberleitung von Kebensfräften aus Jefus in das Leben 
des einzelnen handelt. Diefe Erfenntnis, die das Ergebnis der 
theologifchen Arbeit des legten Jahrhunderts ift, muß allerdings 
der auf rationaliftifchem Boden erwachfenen Prüfungsinftruftion 
von 1799 notwendigerweife durchaus fremd fein, ohne daß ihr 
deshalb ein Dorwurf zu machen wäre. Sür uns aber ift das doch 
wefentlich anders. Gerade diefe Weiterentwiclung der Theologie 
über den Nationalismus hinaus ftellt den Betrieb des theologifchen 
Studiums vor ganz neue Aufgaben, wenn er einigermaßen den An— 
forderungen, oie die gegenwärtige Lage der Kirche an ihn ftellt, 
gerecht werden will. 

Sch habe im dritten Abfchnitt diefer Abhandlung die aus der 
Aufgabe des Geiftlichen in der Gegenwart fich ergebenden Şor- 
derungen für einen rationellen und zwecentfprechenden Betrieb des 
theologifhen Studiums fur; 3ufammengefaft Daß die Prüfungs- 
inftruftion von 1799 dem natürlich nicht Rechnung tragen tann, 
liegt auf der Hand und wird billigerweife niemand von ihr ver- 
langen. Aber daß das ganze theologifche Studium tatfächlich auch 
heute noch, tro& dem ungeheuren Umfchwung, den die theologifche 
IOiffenfchaft feither erfahren hat, genau in dem alten Schema ver- 
läuft und in feinem ganzen Umfang und Zufchnitt durch die ver- 
altete Inſtruktion normiert wird, das ift doch ein Unding. 

Es ift aber wirklich fo. 

Don all den mannigfaltiaen Gegenftänden, oie im dritten Ab- 
fchnitt unter Xu. 1—5 zufammengeftellt find, werden auf unfern 
Univerfitaten in ausreichender Weife nur die unter | genannten 
behandelt, alfo fur; gefagt: hiftorifche Chriftentumsfunde bis auf 
die Gegenwart, aber felbftverftändlich nicht mit der dort gewünfchten 
praftifchen Abzwecung, daß vor allem die im Chriftentum wirffamen 
Sebenstráfte für die religiössfittliche Erneuerung der Welt heraus- 
gehoben würden. Nur ganz vereinzelt findet man Dorlefungen ane 
gezeigt, oie wenigjtens darauf hindeuten, daß man hier und da 
der rage ntereffe zuzumenden beginnt; fo Fündigten im Winter- 
femefter 1907/08 an: Schian in Breslau: Die Bibel im praftifchen 
Amt, Baffermann in Heidelberg: Praftifche Auslegung, Smend in 
Straßburg: Praftifche Auslegung des Philipperbriefs. Dafür fommt 
aber die Müffion auf unfern Univerfitäten um fo fchlechter wea. 
Nur an fünf Univerfitäten (Bonn, Halle, Heidelberg, Königsberg, 
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Harburg) wurden in dem genannten Semefter überhaupt miffions- 


wiljenfchaftliche Dorlefungen gehalten. Natürlich foll damit nicht - 


etwa der rein objektiven Bibel- und Gefchichtsforfchung und noch 
weniger der gründlichen Einführung der Theologieftudenten in fte 
zu nahe getreten werden. Das alles ift uns bitter notwendig. Aber 
es dürfte Darüber doch auch nicht ganz die praftijche Seite der 
Sache aufer Acht gelaffen werden. 

Don den unter Nr. 2—5 aufgeführten Gegenftinden theolo- 
ai[cher Arbeit aber findet man im gegenwärtigen Betrieb des theolo- 
gifchen Studiums fo gut wie gar nichts. Einiges liegt ja wohl 
hin und her in mancher befferen Dogmatif zerjtreut vor. Aber 
leider nimmt hier in der Regel die gefchichtliche Auseinanderjegung, 
vornehmlich mit den Pofitionen der altlutherifchen Dogmatik, einen 
viel zu breiten Raum ein, als daß für die notwendigiten Bedürfniffe 
der Gegenwart noch viel übrigbliebe. Doch davon abgefehen: Wo 
lernt der Student der Theologie während feines Studiums das 
Wejen des Wenfchen und die geiftigen und wirtfchaftlichen Strö- 
mungen der Gegenwart hinlänglich fennen, um mit ihnen fpáter 
fertig zu werden? Wo wird er mit der gebührenden Griindlich= 
feit eingeführt in die fo dringend nötige Dolfs=, Sandes- und Kirchen- 
funde, theoretifch und praftifch? Und was ich als eine Art pfvdio- 
logischen Unterbau des theologifchen Studiums bezeichnete, die wiffen- 
Ichaftliche, fyftematifhe Behandlung der Stage, wie man an den 
Willen der Leute heranfommt, fowie die eingehende Erórterung 
der mancherlei in der Befchaffenheit des menfchlichen Wefens felbft 
liegenden Hinderniffe, die fid) jeder erfolgreichen Einwirkung immer 
wieder in den Weg ftellen — Jefus weift auf fie hin in feinem 
Gleichnis vom viererlei Aker —, ja, wo wird dem Theologen 
auch nur andentungsweife etwas davon im Derlauf feines Stu- 
0tums geboten? Gar nicht zu reden von der fchweren Kunft der 
Ueberfegung der großen biblifchen Gedanken in den Gedanken- und 
Lebensinhalt unferer Seit, um fie fiir die Gegenwart fruchtbar 
zu machen! 

Ja, ijs nicht in der Tat fo, wie es in dem Programm der 
„Dorflicche” (Herausgeber Hans von Küpfe, Heft 1) heit: „Wir 
wurden als Pfarrer, Lehrer, als Leiter und Erzieher irgendwelcher 
Art in eine Welt gefchictt, deren inneres Leben uns völlig un- 
befannt war. Jahre- oder jahrzehntelang wußten unfer viele nicht, 
wo fie waren, nicht, was fie taten. Ein Mifjionar ift heute beffer 
für die Heiden vorbereitet, als wir mit unferer Univerfitäts- und 
Seminarbildung, mit unferem perfönlichen Leben und Kämpfen für 
die Bauern. Ein Wiffionar ift mit mehr Duldung für Brauch 
und Sitte des fremden Landes ausgerüftet als wir für den heimi- 
hen Brauch unferer Väter, in dem fich ein chriftlich Dolf feine 
eigne Kirche in Jahrhunderten erbaut hat. In allen fremden, 
verjchollenen Religionen find wir zu Haufe, nur nicht da, wo wir 
ftehen, nur nicht im Glauben und Sieben des eigenen Dorfes. Je 
wahrhaftiger perfönlich überzeugt, je heiliger glühend wir an unfere 
Arbeit gingen, um fo mehr fuhren wir oft zerftörend hinein, und 
alle fpátere Erfenntnis und Reue machte die Derwüftung an dem 
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alten Heiligtum nicht wieder gut. Und da wir eben erwachen, 
fehen - wir jede neue Generation ebenfo rettungslos wieder ihre 
[chönften Kräfte und Jahre ungewarnt und unberaten verfchleu- 
dern‘ — ifs nicht fo? Und was tun die Univerfitäten, um diefer 
Íchweren Not zu fteuern ? 

Don jämtlichen theologifchen Dorlefungen an den deutſchen 
Univerfitáten lagen 1907/08, foweit ich fehe, nur folgende wenig- 
ftens annähernd in der angedeuteten Richtung: Heim-Halle über 
das Chriftentum und die Gegenftrömungen der Gegenwart; Wieber- 
gall-Heidelberg und Gregory£eipzig: Das Chriftentum und die 
fostale Srage; Srommel=Heidelberg: Befprechungen über paftoral- 
theoretifche Gegenftände; Baumgarten-Kiel: Grundzüge einer popu- 
laren Glaubens- und Sittenlehre, und Schnedermann-Leipsig: 
Methodologiſche Anleitungen zum Religionsunterricht. Das ift alles. 
Dazu fommen allerdings noch die Dorlefungen über praftifche Theo- 
logie und die praftifchen Uebungen in Seminaren und Sosietáten, 
in denen manche der berührten Sragen je und dann wohl noch 
nebenbei berührt werden. Aber einmal gefchieht das durchaus 
nicht überall in dem erwünfchten Maße, da auch hier das Bifto- 
rifche, über das manches Kolleg überhaupt nicht weit hinausfommt, 
einen viel zu breiten Raum einnimmt. Und fodann ift es auch 
bei der Stellung, die die praftifche Theologie im Befamtbetricb des 
theologischen Studiums gegenwärtig einnimmt, ziemlich gleichgültig, 
was fie tut oder nicht tut. 

Nach Schleiermacher „Die Krone des theologifchen Studiums” 
ift die praftifche Theologie gegenwärtig bei der allem praftifchen 
Leben fo abholden Richtung der theologischen Wiffenfchaft in Mahr- 
heit das Stieffino, um das man fid eigentlich faum zu Himmern 
braucht. Mit ein paar hiftorifchen Reminiszenzen aus der Kirchen- 
gefchichte und einem Bifchen gefunden Menfchenverftand — falls 
man welchen hat — fommt man in der praftifchen Theologie 
mit Leichtigfeit Durchs Eramen, und zwar durchs zweite ebenfogut 
wie durchs erfte. Fits da ein Wunder, wenn der Student feine 
Seit beffer anzuwenden fucht, als fidi unnütz mit der praftifchen 
Theologie zu plagen? Es geht ja auch fo! Und da felbft bei den 
Prüfungen jo wenig Gewicht auf diefe Seite des Studiums gelegt 
wird, tut man ohne Sweifel beffer, alles andere zu treiben, nur 
nicht das, was einem in Sufunft einmal das tägliche Brot fein foll! 

Es ift alfo Feineswegs der Betrieb der praftifch-theologifchen 
Disziplin felbft, gegen den ich mid) wende. Jm Gegenteil, ich 
halte die Dorwiirfe, die die praftifche Theologie in letter Zeit hat 
über fich ergehen laffen müffen, zum guten Teil für unverdient. 
Gewif, es fónnte auch hier noch vieles anders und beffer fein. 
Aber das muß doch gefagt werden: Gerade die praftifche Theologie 
hat in den lebten Jahrzehnten große Sortfchritte in der Richtung 
einer immer ftárfeven Berüdfichtigung der Anforderungen, die das 
praftifche Amt an uns ftellt, gemacht. Was unter den gegebenen 
Derhältniffen überhaupt geleiftet werden fann, hat fie geleiftet. 

Ja, es ift geradezu erftaunlich, welch eine Fülle von bedeutfamen 
Arbeiten gerade auf diefem Gebiet in letter Zeit erwachfen ift. Da 
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finden fich treffliche Anregungen zu faft all den Problemen, die 
vorhin berührt worden fino. Ich verweife in erfter £inie auf das 
epochemachende Werk von 2tiebergall, das auf dem Studier- 
tifche feines Pfarrers fehlen follte: „Wie predigen wir bem moder- 
nen Wenfchen?”1) fowie auf die von oemfelben Derfaffer heraus- 
gegebene praftifch-theologifchhe Handbibliothek?) mit 
einer Reihe ganz hervorragender Beiträge von Sachleuten und des- 
felben Niebergalls ,,Praftifche Auslegung des Neuen Teftaments”,3) 
die im Erfcheinen begriffen ijt. Weiter gehören hierher Baume 
gartens „Predigt-Probleme‘,t) Rárings „Seitgemäße Pres 
oigt"5) und Drews: „Die Predigt im 19. Jahrhundert‘) Site 
Dolfs- und Kirchenfunde find zu nennen: Drews, ,,Evangelifche 
Kirchenfunde” 7), £hRonet, „Sur Pfychologie des Bauerntums” 8) 
neben Gebhardts altbefanntem Werf: „ur bäuerlichen Glau- 
bens- und Sittenlehre^" und die neue von Hans v. Slip fe heraus- 
gegebene Monatsfchrift „Die Dorfkirche.) Nenne ich nur noch 
Kühns „Skizzen aus dem Firchlichen und fittlichen Leben einer Dors 
ftadt” und £iebermanns ,,feelforgerliche Diagnofe”, fo wird 
man einen Eindrud befommen von der Mannigfaltigfeit der Arbeit, 
die hier nach jeder Richtung geleiftet wird. 

Das alles trägt aber für den regelmäßigen Betrieb des theo- 
logischen Studiums an unfern Univerfitäten nichts aus, folange hier 
oie fpátere Praris als quantité négligeable behandelt wird. Alle 
diefe Arbeiten, fo wichtig und unumgänglich notwendig fie uns 
auch für angehende Geiftliche erfcheinen mögen, miiffen abfeits 
vom geregelten Univerfitätsbetrieb thr Dafein friften; fie haben 
feinen Pla in dem Gefamtplan des theologifchen Studiums, wie 
er Durch oie bisherige Prüfungsinitruftion feftgeftellt ift, und würden 
darum, wenn fie weiter ausgebaut würden zu befonderen Diszi- 
plinen, den ganzen wohlgefügten Ban des theologischen Studiums, 
wie es heute betrieben wird, fprengen müffen. Darum verfpreche 
ich mir wenig von einer Reform bloß der praftifchen Theologie 
befonders in der Richtung, daß die Studenten mehr zu praftifchen 


1) p Teil: Eine Unterfuchung über Motive und Quictive. 2. Teil: Eine 
Unterfuchung über den Weg zum Willen, Mohr, Tübingen 1906. 

2) Bd. I: Die Kafualrede v. Niebergall, Bd. II: Die Predigt von UT. Schian, 
30. III: Die Arbeit an den Suchenden aller Stände von X. Wielandt, Bd. IV: 
Die firdhlidhe Dereinsarbeit von G. Hoepel, Bd. V: Die Seelforge in der Indu- 
ftriegemeinde v. H. Bechtolsheimer, Bd, VI: Der Pfarrer und die foziale Srage 
von ©. Traub, Bd. VII: Die Seelforge auf dem Dorfe von K. Beffelbacher, 
3d. VIII: Die Probleme des inneren Lebens in der evangelifchen Derfiindigung 
von Joh. Herzog, Bd. IX: Praftifche Eschatologie von Lic. O. Balber. 

3) Als 5. Band des Handbuchs zum Neuen Teftament von G. £iegmann, Mohr, 
Tübingen. 

4) Mohr, Tübingen 1904. 

5) Dandenhoe und Ruprecht, Gdttingen 1902. 

6) Töpelmann, Gießen 1904. 

7) Bd. I: Das firchliche Leben der evangelifch-Iutherifchen Landeskirche des 
Königreichs Sachfen von Drews, Bd. II: Das firchliche Leben der evangelifchen 
Kirche der Provinz Schlefien von Schian, Bd. III: Dasfelbe für das Großherzogtum 
Baden von A. Ludwig. Mohr, Tübingen, 

8) Mohr, Tübingen 1905. 

9) Deutfche Candbuchhandlung, Berlin. 
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Uebungen angehalten werden follen. Gewiß muß auch in oer Be- 
ztehung, entíprecheno dem faft ausnahmslos flinifchen Betrieb des 
medizinischen Studiums, viel mehr gefchehen. Iſt das aber wirf- 
lich ernjt gemeint, und will man fih nicht mit bloßem Slictwerf 
zufriedengeben, fo wird man ohne eine gründliche Aenderung der 
geltenden Prüfungsordnung und mit ihr des ganzen theologifchen 
Studienplans faum ausfommen. Denn was nügen bei dem ume 
antaftbaren Privileg volliter Lehr- und £ernfreiheit unferer Uni- 
verfitáten die trefflichften Einrichtungen für eine wirflich praftifche 
Dorbildung der Geiftlichen, wenn das Studium in feinem ganzen 
Sufchnitt von der fpdteren Praris fo völlig abfieht, daß die prat- 
ti{che Theologie fogar als ein Sremofórper im Gefamtplan des 
theologifchen Studiums empfunden werden fann, mit deffen gänz- 
licher Ausfcheidung aus dem Univerfitätsbetrieb man fich ernfthaft 
befchaftigt P Welche Anziehungskraft follen derartige Einrichtungen 
auf oie jungen Theologen ausüben, wenn vollends in den theo- 
logifchen Prüfungen auf die fchwierigen Probleme der Praris fo 
wenig Gewicht gelegt wird? 


8. Pia desideria, 


Deshalb bin ich dafür, daß ganze Arbeit gemacht wird. 
Da müßte dann das erfte fein: Gänzliche Aufhebung oder doch 
wenigitens gründliche Uenderung der Prüfungsinftruftion von 1799, 
vornehmlich für die erfte Prüfung, entíprechend dem gegenwärtigen 
Bedürfnis der Kirche. 

Wie diefe neue Prüfungsordnung fih im einzelnen zu ge- 
ftalten hat, darüber nachzudenken, ift nicht meine Sache. Das ift 
Sache der einzelnen Kirchenregierungen, beffer noch des deutfch- 
evangelifchen Kirchenausfchuffes, auf deffen Programm die Frage 
oer allgemeinen deutfcheevangelifchen Kandidatur und mit ihr der 
gleichartigen Dorbildung aller deutfch-evangelifchen Geijtlichen ja 
wohl fchon längt fteht. Die mafgebenden Stellen mögen aber 
wohl beoenfen, daß diefe Srage bei dem immer beängftigender auf- 
tretenden Mangel an theologifchem Nachwuchs von Tag zu Tag 
brennender wird und einer baldigen Köfung harrt. 

Die allgemeinen Richtlinien für eine folche Teugeftaltung find 
im vorftehenden angedeutet, und vielleicht ift die Hoffnung nicht ganz 
unbegründet, daß fie in ihren wefentlichen Punften Suftimmung 
finden werden. Worauf alles anfommt, das ift die Orientierung 
oes gejamten theologischen Studiums an der Aufgabe des evan- 
gelifchen Geiftlichen in der Gegenwart, entfprechend der altbewähr- 
ten Sorderung Schleiermachers: „uch die wiffenfchaftliche Wirt- 
famfeit der Theologen muß auf die Förderung des Wohls der 
Kirche abzweden uno ift alfo Flerifalifch; und alle technifchen Dors 
] 71 auch über die eigentlich flerifalifchen Tätigfeiten gehören 
in den Kreis der theologifchen Wiffenfchaften”. („Kurze Dar- 
ftellung“, $ 11.) 

Demgemáf wird fich die theologifche Prüfung in der Haupt- 
fache zu erftreden haben auf das, was im dritten Abfchnitt näher 
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ausgeführt und auf S. 24 in den drei Poftulaten für das theologifche 
Studium zufammengefaft ift. 

Es liegt allerdings auf der Hand, daß dadurch das theologifche 
Studium bedeutend an Umfang gewinnen wird. Andes dürfte fid 
Durch fchärfere Konzentration auf das Wefentliche in den einzelnen 
Disziplinen auch wieder Zeit für die neuen Aufgaben gewinnen laffen. 
So wird das rein hiftorifche und philologifche Beiwerf und Ge— 
rante in vielen Sällen ohne Not zu entbehren fein. Jedenfalls ift 
nicht einzufehen, weshalb 3. B. bei der Eregefe der Genefis faft 
die Hälfte der Seit auf oie Gefchichte der Disziplin, fo intereffant 
fie für den Liebhaber auch immer fein mag, verwendet werden mug. 
Eier gilt gewiß für den afademifchen Lehrer, daß fich in der Be- 
fchränfung erft der Meifter zeige. Es ift ja doch völlig unmöglich, 
daß der Student auch nur eine einzige Disziplin völlig beherrfche. 
Darun ift es ein Unding, wenn jeder Profeffor jedem feiner Hörer 
alles geben möchte, was er felber weiß. Er foll fein Beftes geben 
zum Beften feines Hörers, aber nicht jede Kleinigkeit, oie ihm bet 
feinen Spezialftudien wichtig geworden ift. Schleiermacher trifft 
auch hier das Rechte, wenn er faat: „Niemand fann die theologifchen 
Kenntniffe in ihrem ganzen Umfang vollftändig innehaben, teils 
weil jede Disziplin im einzelnen ins Unendliche entwickelt werden 
fann, teils weil die Derfchicdenheif der Disziplinen eine Nannig- 
faltigfeit von Talenten erfordert, welche einer nicht leicht in gleichem 
Grade befibt^ (a. a. O. 8 14). Daher gilt es, ‚Die Grundlage aller 
theologifchen Disziplinen inne zu haben“, um fich dann auf einem 
befonderen Gebiet heimifch zu machen. 

So glaube ich, daß auch bei einer folchen ZXeugeftaltuna des 
theologifchen Studiums, wie ich fie befürworte, der Student zur 
Not in fedis Semeftern fertig werden fónnte — wenn er von vorne 
herein fleißig if. Doch wäre eine Ausdehnung der Studierzeit 
für Theologen auf 7—8 Semefter, wie fie auch fonft fchon fo viel- 
fach gefordert wird, unftreitig mehr zu empfehlen. Natürlich müßte 
ein einjähriger Kurfus im Predigerfeminar mit darauffolgendem 
Difariatsjahr an das Univerfitätsftudium angegliedert werden. Diefe 
Sorderung Clafens in der Preußifchen Kirchenzeitung (4. Jahrg. 
Iu. 44) will mir durchaus annehmbar erfcheinen. Sreilich müßte 
zuvor das Univerfitätsftudium in ganz anderer, eben der angegebenen, 
Richtung verlaufen, wenn diefe Einrichtungen wirklich fegensvetd; 
wirfen follen. Und das wird nur zu erreichen fein durch eine 
nene Prüfungsordnung, die dem Bedürfnis der Kirche gebührend 
Rechnung trägt. 

Eine folche neue Prüfungsordnung wird eine Neuordnung des 
theologifchen Studiums mit Notwendigkeit nach fid) ziehen. Ich 
bin überzeugt, die theologischen Safultüten werden ihren Betrieb 
dann [don von felbft entfprechend zu regeln wiffen, da ihnen felbft 
am meiften daran gelegen fein muß, die jungen Theologen auch für 
die Anforderungen, die in den Prüfungen an fie geftellt werden, 
tüchtig zu machen. 














Anhang: 


Prüfungs: Injtruktion. 


Infteuftion vom 12. Sebruar 1799, betreffend die Prüfungen 
der Kandidaten der Theologie 
und zwar 


I. Die Tentamina pro licentia concionandi. 
II. Die Examina pro Ministerio. 


Da redlicher Eifer, Gutes zu befördern und die erforderliche Amtstüchtigfeit 
der Prediger von der entfchiedenften Wichtigkeit für die Beförderung wahrer 
Religion und Sittlichfeit unter den chriftlichen Gemeinden ift, und, wo diefe 
mangeln, alle Dorfchriften über die Cehrvortrage und Amtsführung der Prediger 
fruchtlos bleiben, fo muß es eine Hauptjorge jedes Konfiftorit fein, fih fo viel 
als möglich zu verfichern, daß diejenigen, denen ein Predigtamt anvertraut werden 
foll, nicht mur die erforderlichen Einfichten, fondern auch gewiffenhaften Ernft und 
die nötige Gefchicllichfeit haben, fruchtbare Erkenntnis der Religion und einen 
wahrhaft chriftlichen Sinn bei den ihnen anvertrauten Gemeinden zu befördern. 

b nun gleich über die Gefinnungen der anzuftellenden Prediger fein zu- 
verläffiges Urteil möglich ift, und auch die feierlichften Derpflichtungen bei denen 
fruchtlos bleiben, die fich nicht durch die Einficht von der Wichtigkeit ihres Amtes 
und durch redliche Gewiffenhaftigfeit aufgefordert fühlen, denfelben nachzufommen, 
fo läßt fid doch aus dem bis dahin geführten £ebensmanbel des Kandidaten defto 
cher abnehmen, was von feiner fiinftigen Amtsführung zu erwarten fet Aus 
diefem Grunde hat jeder Kandidat, ehe er zur Prüfung zugelaffen wird, unver- 
dachtige Zeugniffe feines bis dahin bewiefenen Wohlverhattens einzureichen; und 
zwar follen die, welche von der Univerfität fommen, mit einem Zeugniffe der 
Theologifchen Safultát (über deffen Austellung befondere Derfügungen an die Landes- 
univerfitäten ergehen), diejenigen aber, welche {chon einige Zeit von der Uni- 
verfität abgegangen find, mit Zeugniffen von den Infpeftoren, in deren Diózefe 
fie fich aufgehalten haben, und, wenn fie in einer Kondition oder in einem Schul- 
amte geftanden haben, zugleich von ihren Prinzipalen oder anderweitigen Dorge- 
febten verfehen fein. 

Trifft, vermöge diefer Zeugniffe, oder nach dem, was fonft dem Kollegio 
von dem Kandidaten befannt geworden ift, denfelben der Dorwurf des Leichtfinns, 
der Dernachlaffigung feiner Pflichten, oder der Unfittlichfeit anderer Art, fo ift des- 
halb nach Befchaffenheit der Umftände eine Unterfuchung anzuftellen, und wenn 
der Dorwurf erheblich und gegründet befunden wird, fo ift der Kandidat zu dem 
Eramen pro Ministerio nicht zuzulaffen. Hat der Kandidat fich dagegen bloß zur 
Lizenz zu predigen gemeldet, fo fann er zwar, wofern nur der ihm gemachte Dore 
zourf fein Aergernis gegeben (als in welchem Salle er fogleich abzumeifen ift), zur 
Prüfung zugelaffen werden, aber er muß fodann nicht nur eine nachdriidliche Er- 
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innerung von dem Kollegio erhalten, fondern es muß auch in der Anfertigung 
der Lizenz (wenn er derfelben bei der Prüfung fonft würdig befunden wird), aus- 
drücklich hinzugeſetzt werden, daß der Infpeftor, in deffen Diözefe fich derſelbe auf- 
hält, und dem er die Lizenz vorzuzeigen hat, ihn in Anfehung feines Lebenswandels 
jorgfältig zu beobachten hat, und bei dem fiinftigen ramen pro Ministerio ift 
er nicht eher anzunehmen, als bis er von den Jnjpeftoren, in deren Diözefen er 
feitdem gelebt hat, ein Zeugnis feines gebefferten Cebenswandels beibringt. 

Bei der Prüfung felbft haben auch die Eraminatoren ganz befonders darauf 
zu fehen, ob der Kandidat ein ernithaftes und gefe&tes Wefen zeige, und ob er 
in feiner Katechifation, wie in der Predigt zu erfennen gebe, daß er richtig beurteile, 
was eigentlich zur Sórderung wahrer Religiöfität und der damit verbundenen Glück— 
feligfeit abzwecde, und daß ihm dies alles felbft eine Angelegenheit des Herzens 
geworden fet. 

jn Anfehung der Prüfung der Kenntniffe wird hiermit folgende Inftruftion 
für die Konfiftorien und übrigen Eraminatoren erteilt. 


b 


Tentamina pro licentia concionandi. 


§ i. Jeder Studiosus Theologiae, der in den Königl. Preuß, Ländern 
zum Predigtamt befördert werden will, muß fich innerhalb eines Jahres, nachdem 
er [eine Univerfitátsitudien vollendet hat, fchriftlich in einer Dorftellung (ad regem) 
bei dem hiefigen Oberfonfiftorio, oder bei dem Konfiftorio der Provinz, in welcher 
er fidi aufzuhalten gedenft, zum Tentamini melden. 

8 2. Das Konfiftorium, bei welchem der Studiofus fid) gemeldet hat, weifet 
denfelben an, binnen fedis Wochen eine Predigt über einen Cert, der ihm zugleich 
vorgefchrieben wird, auszuarbeiten, und folche, nebft feinem Schulzeugnis 
der Reife zur Univerfität, feinem afademifhen Zeugnis, 
Sen Seugniffen feines Wohlverhaltens nah geendigten 
afademifchen Studien, und der nach dem Schema A. ihm vorgelegten 
Sragen, an den zu [feinem Tentamen autorifierten Deputatus einzufenden. 

8 9. Don den Terten, worüber die Prüfungspredigten auszuarbeiten find, 
muß eine zwectmäßige Sammlung gemacht, und aus derfelben jedem Kandidaten, 
zur Derhütung alles Anfcheins der Parteilichfeit, nach der Reihe einer gegeben 
werden. Auch iff der Eraminandus ausdrücdlich anzuweifen, fich genau an die im 
Tert liegende Materie zu halten, und die Predigt fo populär abzufaffen, wie er fte 
vor einer gemifchten Gemeinde zu halten gedáchte. 

8 4 In Anfehung der Eraminatoren hat es bei der bisherigen Obfervanz 
bei jedem Konfiftorium fein Bewenden, fo daß entweder alle geiftlichen Mitglieder 
desjelben gemeinfchaftlich, oder einzeln mit einem oder mehreren ihnen zugeord= 
neten Predigern die Prüfung verrichten, wie denn auch in Königsberg die theologifche 
Safultat, nach der bisherigen Obfervanz, die Tentamina behält. 

§ 5. Jn §allen, wo etwa die Diirftigfeit oder fonftige Derhältniffe des 
Eraminanden ihm nicht erlauben, eine Reife nach der Banptítadt der Provinz zu 
tun, fann einem von feiten feiner theologijchen Belehrfamfeit dem Konfiftorio fchon 
hinlänglich befannten Infpeftor, in der Nähe des Kandidaten, die Prüfung des- 
felben aufgegeben werden. Diefem wird aber ebenfalls, wenigftens ein Miteraminator 
zur Seite gefegt, und es ift von folchen alles weiter Dorzufchreibende in Rückficht 
auf das jedesmal von ihnen anzuftellende Tentamen gleichfalls zu beachten. 

8 6. Der nach der Obfervanz die Prüfung dirigierende Deputatus, an welchen 
der Eraminandus feine Teftimonien gefendet hat, unterfucht, ob wegen desfelben 
etwas Erhebliches zu erinnern fein möchte. Sindet er dergleichen, fo ftattet er dem 
Kollegio Bericht ab, und diefes entfcheidet dem Befinden gemäß. Findet fid) nichts 
dabei zu erinnern, fo fegt er dem Kandidaten binnen vier, höchitens fedis Wochen 
einen Termin zur Haltung der Predigt und zum Eramen an, fommuniziert vor dem- 
felben die eingereichte Predigt den Miteraminatoren und [abet fie zur Anhörung 
der Predigt und zum Tentamen ein. 

8 c. Wenn der Eraminandus feine Predigt in Gegenwart der Eraminatoren 
gehalten hat, fo geben ihm diefe die etwa nötigen Erinnerungen wegen des An- 
ftandes, Der Deflamation ufw. 

§ 9. Noch an demfelben Tage, oder doch am folgenden, gibt der dirigierende 
Deputatus dem Eraminandus die Sragen auf, welche derfelbe, im Haufe des Des 
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putati, fich felbjt überlaffem, und ohne mit andern Hilfsmitteln als der heiligen 
Schrift im Grundterte und einer Konfordanz verfehen zu fein, fchriftlich beant- 
worten mug. 

Eine von diefen Fragen mu dDogmatifchen oder morae 
lifhen Inhalts fein, und der Kandidat erhält dabei die Anweifung, fein 
Rafonnement Darüber nicht bloß mit Ausfprüchen der heiligen Schrift zu unter- 
fügen, fondern auch die aufgeführten Stellen, wenigftens eine oder die andere, 
umftändlicher -zu erläutern. Iſt die Srage von der Art, daß fich die Deranlaffung 
otejer eregetifchen Arbeit nicht dabei von felbft darbietet, oder findet der Eraminator 
nicht für gut, dem Kandidaten eine oder die andere Stelle befonders anzuzeigen, 
welche er dabei zu bearbeiten habe, fo ift ihm eine befondere eregetifche Aus- 
arbeitung aufzugeben, wozu indeffen nie eine fehr fchwierige, hanptfächlich nicht 
eine durch feinere fritifche Unterfuchungen erft zu berichtigende Stelle, jondern ein 
furger Abfchnitt zu wählen ift, bet deffen Auslegung der Eraminandus Gelegenheit 
hat, [eine Befanntfchaft mit der Eregefe überhaupt undins- 
befondere mit dem Sprahgebraud der Bibel zu zeigen. 

Eine andere Frage muß aus der Kirhengefhichte gewählt 
werden, und zwar, fo wie die erftere, von der Art fein, daß fie ohne Hilfsmittel 
beantwortet werden fann, fonderlich muß fie nicht unerhebliche, ftreitige und allzu 
jpezielle Safta betreffen. 

Um nicht durch eine beftimmte Frage das Feld der Antwort zu [ehr zu bee 
grenzen, fann dem Kandidaten auch blog aufgegeben werden, über einen Gegen- 
[fano aus den oben erwähnten Sáchern, den ihm der Deputatus angibt, aufzu= 
zeichnen, was er davon weiß und denft, woraus fich feine Benrteilungstraft und 
Sefanntichaft mit der vorgelegten Materie defto beffer abnehmen läßt. 

Es bleibt dem Eraminandus überlaffen, entweder nur die firchen=hiftorifche 
oder auch oie eregetifche Aufgabe in lateinifcher Sprache zu bearbeiten. 

Wenn mehrere Studiofi, wiewohl deren doch nie über drei fein dürfen, 
zugleich tentiert werden, fo fann jeder Eraminator einen derfelben in feinem Haufe 
die von dem Deputatus beftimmten Sragen bearbeiten laffen, reniaítens miiffen 
fie nie in einem Zimmer zugleich arbeiten, damit fie nicht einander aushelfen, 
wie ihnen auch die Anfgaben nicht anders, als unmittelbar vor der anzufangenden 
Ausarbeitung befannt zu machen find, damit fie fid) nicht durch fremde Beihilfe 
vorbereiten Fönnen. 

Der Eraminator, in deffen Haufe ein Kandidat gearbeitet hat, fieht fogleich 
die abgelieferten Auffäge durch, und ftellt folche ohne Seitverluft dem dirigierenden 
Deputatus zu, der auch die fämtlichen Arbeiten, infofern es, ohne den Aufenthalt 
des Eraminandi zu verlängern, gefchehen fann, den Mütarbeitern zur Beurteilung 
mitteilt. 

$ 9. Hat ein Kandidat feine Srage lateinifch beantwortet, oder enthält 
feine Ausarbeitung Beweife, daß er fid) nicht gehörig in der lateinifchen Sprache 
auszudrücken wiffe, fo ift der Anfang des Tentaminis am folgenden Tage damit zu 
machen, daß ihm ein lateinifcher nicht allzu fchwerer autor classicus, oder ein 
gut gejchriebenes lateinifches theologifches Werk vorgelegt wird, damit er einen 
Abfchnitt daraus erkläre. 

§ 10. Beim Tentamen felbft wird der Regel nad lateinifch gefprochen. 
Kann der Eraminandus fid) nicht lateinifch ausdriicten, fo fteht es ihm frei, in 
der Mutterjprache zu antworten, oder auch, wo es auf Entwidlung der Begriffe 
anfommt, mit dem Deutfchen abzumechfeln, wenngleich er fonft lateinifch antwortete. 

8 M. Die Wahl der Waterien zur mündlichen Unterhaltung mit dem Eras 
minandus bleibt jedem Eraminator überlaffen; jedoch | 

L muß jederzeit die Predigt und die fchriftliche Beantwortung der Sragen, 
fonderlich der dogmatifchen und moralifchen, zum Grunde gelegt werden, 
damit fich ergebe, ob der Eraminandus die etwa gemachten Sehler zu ver- 
beffern, die gelaffenen £iicten auszufüllen, die unbeftimmten Säge zu be- 
richtigen wiffe, und den Sufammenhang der abgehandelten Wahrheiten 
mit andern Hauptwahrheiten überfehe. 

2. Muß ein Abfchnitt aus dem Neunen Teftament in der 
Grundfprache gelefen, und von dem Eraminandus nicht bloß überfegt, 
fondern auch erklärt werden, wobei zugleich die vorfommenden Gelegen- 
heiten benugt werden, um zu erforfchen, inwiefern derjelbe mit den grams 
matifchen und hermeneutifchen Regeln befannt fet. Da tritiiche Unters 
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fuchungen nicht ohne Hilfsmittel angeftellt werden Fönnen, fo ift der Era- 
minandus damit zu verfehen; es müßte denn die Rede von folchen Stellen 
fein, die eine allgemeine Aufmerffamfeit auf fid) gezogen haben. Seigt 
oer Kandidat auch feine Befanntfchaft mit diefen, fo ijt er wenigftens auf 
die allgemeinen Grundſätze der Kritif zu führen und zu befragen, inwiefern 
er mit dem Nuten der Kritif und den wichtigften Regeln und Hilfsmitteln 
derfelben befannt fet. 

3. St auf eben die Art ein Furzer Abfchnitt ans dem Alten Teftament 
zu [efen. 

Bei diefer Erfláring der biblifchen Stellen müffen zugleich ote 
daraus herzuleitenden dDogmatifchen und moralifchen 
Wahrheiten näher entwidelt werden, und ift darauf zu 
fehen, ob der Eraminandus nicht mr Deutliche Begriffe Davon 
habe, fondern auch den praftifhen Einfluß diefer Wahre 
heiten fenne; weswegen er auch vorzüglich über die praftifchen Gegen- 
ftände zu befragen ijt. 

4. Aus der Kirchengefchichte ift vornehmlich nach den wichtigften Begeben= 
heiten, das ift, nach folchen zu fragen, die einen erheblichen Einfluß auf 
den £ebrbegriff der Kirche und auf die Derfaffung derjelben gehabt uno 
vielleicht mod) haben. Hierbei ift hauptfächlich darauf zu fehen; ob der 
Eraminandus mit der Entftehung des proteftantifchen Lehrbegriffs befannt 
fet und darüber nachgedacht habe. 

8 12. Was die äußere Sorm des Tentaminis betrifft, fo macht jederzeit 
der jüngfte unter den Eraminatoren den Anfang, und der dirigierende Deputatus 
befchließt; damit derfelbe defto bequemer dasjenige nachholen fónne, was ihm zur 
vollftändigen Beurteilung des Eraminati noch nötig fcheint. Jeder Eraminator 
muß deutlich, beftimmt und im Sufammenhange fragen, und den Eraminandus 
nicht dadurch mutlos machen, daß er von ihm fordert, er folle gerade das ant- 
worten, was er felbft im Sinne hat, oder daß er unbeftimmte Antworten geradezu 
verwirft; fondern er muß feine Sragem in folchem Salle genauer beftimmen und 
durch neue Sragen den Eraminandus auf das mangelhafte feiner Antworten auf- 
merfíam machen. Am allerwenigften muß der Eraminator fich auf lange Selbit- 
gefpräche einlaffen, ober dozieren und disputieren, fondern beftandig dem Kandi⸗ 
daten Gelegenheit geben, ſeine Meinung zu entwickeln, zu berichtigen und zu 
beweiſen. 

Wenn zwei oder drei zugleich tentiert werden, ſo muß jederzeit die Frage 
nur an einen und am öfteſten an den gerichtet werden, der ſich als der Schwächſte 
zeigt. Bleibt dieſer die Antwort ſchuldig, ſo wird dieſelbe Frage an einen andern 
gerichtet, und kann jemand ſeine mangelhafte Antwort nicht berichtigen, ſo iſt der 
Derfuch zu machen, ob ein anderer entdecke, worin der Fehler liege, und folchen 
verbeffern 8۰ 

Sragen, die mur dazu dienen, den Eraminandus in Verlegenheit zu fegen, 
müffen gar nicht gefchehen, und am allerwenigften miiffen verfängliche Sragen 
demjenigen vorgelegt werden, der etwa [don betreten oder an und für [ich 
fchüchtern ift. 

Sum Befchluß der Prüfung haben die Eraminatoren demjenigen, der fich 
in einem oder dem andern Stüde unwiffend ober fchwach gezeigt hat, zugleich eine 
Anweifung zu geben, wie er das Derfäumte nachholen fónne, was er vornehmlich 
für Bücher zu ftudieren, welche Hebungen er anzuftellen habe ujw. 

8 13. Wenn das Tentamen geendigt ijt, und die Eraminati abgetreten 
find, wird über die Tüchtigfeit derfelben deliberieret und ein Protofoll aufge- 
nommen, worin hauptfächlich folgendes genau anzugeben ijt: 

|. Ob der Eraminandus in feiner Predigt, in den 01116861 uno den minde 
lichen Antworten gezeigt hat, daß er fid) in feiner Mutterfprache gram» 
matifch richtig, deutlich und rein auszudrücden miffe; denn, mem es daran 
fehlt, der wird weder felbft richtig denken, noch bei andern deutliche und 
beftimmte Dorftellungen erregen fónnen. 

2. Ob er der Iateinifchen, als der allgemein gelehrten Sprache, wenigftens 
foweit mächtig fei, daß er darin gefchriebene Werfe mit Leichtigkeit zu 
feiner weiteren Belehrung benugen fónne; ob er fid mündlich darin aus- 
driiden fónne, und mie? 

3. Ob er bas Neue Teftament in der Grundfprache lefen fónne, uno über- 
haupt Befanntfchaft mit dem Inhalte desfelben gezeigt habe. 
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4. Ob er die hebräifche Sprache wenigitens foweit perftehe, daß er mit An- 
wendung der nötigiten Hilfsmittel den Heurdifchen Koder lefen und davon 
bei der Auslegung des Neuen Teftaments Gebrauch machen fónne oder 
ob er darin weiter fet. 

. Ob er in den theologifchen Difziplinen und namentlich mit dem Firch- 
lichen Syiteme befannt fet. 

6. Ob er in den theologischen Bilfswiffenfchaften, in der Kirchengefchichte, 

der Philofophie ufw. viel oder wenig geleiftet habe. 

. Inwiefern er beweifen fann, daß er über das Praftifche in den theoretifchen 
Kenntniffen richtig urteile, und daß ihm die Religion überhaupt eine ernfte 
Angelegenheit geworden fet. 

8. Welche Erinnerungen dem Kandidaten über die noch auszufüllenden ۷ 

feiner Erfenntnis find gegeben worden. 

Das Urteil über den Kandidaten wird von den Eraminatoren nach der 
Mehrheit der Stimmen unter den Rubrifen des sub B beiliegenden Schematis 
abgefaft, uno das Protofoll von allen unterfchrieben, infofern der Diffentierende 
nicht feine Gründe fo erheblich findet, daß er diefelben unter feiner bejonderen 
Unterfchrift dem Protofolle beizufügen für nötig hält. 

\4. Dem Berichte von dem Tentamen an das Konfiftorium iff das Pro- 
tofoll, nebft der Predigt, den Ausarbeitungen und Zeugniffen des Eraminati bei- 
zufügen. 

Das Konfiftorium entjcheidet, nad) Maßgabe der eingereichten Ar-‏ ہکا 
beiten, des Protofolls und der beigefügten Zeugniffe, ob der Kandidat abzuweifen‏ 
oder mit der Lizenz zu per[ehen fei, wobei folgende Grunofáge zu beobachten find:‏ 

Ein Kandidat, oer fich bei dem Eramen in allen 8 Ú angeführten Kennt-‏ .ا 

niffen zur Sufriedenheit des Xolegit gezeigt, und wegen feines Lebens fein 

unrühmliches Seugnis beigebracht hat, erhält die Erlaubnis zu predigen 
und in der ihm deshalb zu erteilenden Ausfertigung wird bemerft, daß er 
beim Eramen gut fet befunden worden. 

2. Hat übrigens ein Kandidat unter andern ausgezeichneten Kenntniffen eine 
vorzügliche Befanntfchaft mit der heiligen Schrift, Sertigfeit im Schreiben 
und Sprechen der lateinifchen Sprache und Hebung, fid gut und zweck— 
mäßig deutfch auszudrüden gezeigt, fo wird ihm die licentia concionandi 
mit dem Beifate, daß er vorzüglich fei befunden worden, erteilt. 

. Wer etwa in einem oder dem andern Stüde noch etwas zurücd wäre, 
3. 3. nicht ganz fehlerfrei Deutfch oder Lateinifch fpräche oder fchriebe, 
oder wenig Hebräifch wüßte, erhielte, wenn feine übrigen Kenntniffe 
und feine Zeugniffe gut wären, zwar die licentia concionandi, jedoch 
würde in der Ausfertigung nicht nur bemerft, daß er nur mittelmäßig bee 
ftanden fei, fondern es werden auch dabei ausdrüdlich diejenigen Gegen- 
ftände angegeben, auf welche er fid) noch mit größerem Sleige zu legen hätte. 

4. Unbefanntfchaft mit dem Grundterte des Neuen Teftaments und mit dem 
Anhalt der heiligen Schrift, Unfähigkeit, fich im Deutfchen zufammenhängend, 
verftändlich und grammatifch richtig auszudrüden, Unwiffenheit in der 
lateinischen Sprache, find, und zwar jedes allein, entícheidende Gründe, 
einem Kandidaten die Lizenz zu predigen, nicht zu erteilen, felbjt wenn 
es ihm auch an anderen Kenntniffen nicht fehlte. Hat indeffen ein Kandidat 
das Seugnis eines guten Kebenswandels, beweifet er Sáhiafeiten, ijt er 
in den angeführten Stüden nicht fowohl unwiffend, als bloß fchwach zu 
nennen und zeigt er, daß er in den übrigen Sachern nicht unfleifig gewefen 
fei, fo befommt er zwar nicht die licentiam concionandi, aber doch 
die Erlaubnis, von Zeit zu Zeit eine von dem Jnípeftor feiner Diözefe, 
nach gefchehener Durchficht und Derbefferung, approbierte Predigt halten 
zu dürfen; und in dem deshalb auszufertigenden Zeugniffe ift anzuzeigen, 
worin er fid vornehmlich vollfommen machen müffe, ehe er fid) wiederum 
sum Tentamen melden fann. 

9. Diefe le&tere Anweifung wird auch dem erteilt, der wegen Unwiffenheit 
in einem oder dem andern von den genannten Hauptſtücken gänzlich abge- 
wiefen wird. Bat ein folcher überdies auch nicht rühmliche Zeugniffe 
wegen feines £ebensmandels, fo ift die ihm deshalb zu erteilende Dera 
mahnung dem Jn[peftor, in deffen Didzefe er fich aufhält, mit dem Auf- 
trage zuzufertigen, daß er den Kandidaten forgfältig beobachten, und in 


C1 


^ 


OI 


4 


38 Anhang 


den einzufendenden Kandidatenliften infonderheit auch anzeige, ob ihm 
etwa befannt geworden, daß derfelbe fih in eine andere Diözefe be- 
geben habe. 

6. Wird ein Kandidat wegen Mangel an Sähigfeiten, oder weil es ihm 
gänzlich an den nötigen Dorbereitungsfenntniffen fehlt, abgewiefen, fo ift 
ihm der Rat zu geben, daß er bei einer andern Lebensart dem Staate 
nüßlich zu werden fud, und [fid allenfalls zu einer fleinen Schulftelle, 
die feinen Sähigfeiten angemeffen ift, tüchtig zu machen trachte. 

8 16. Der Kandidat muß fid) mit dem über das Tentamen erhaltenen Zeug- 
niffe bei dem nfpeftor, in deffen Diözefe er wohnt, melden, fich demfelben fo viel 
als möglich befannt zu machen fuchen und ihm auch die etwaige Deránderung 
feines Aufenthalts anzeigen. 

S KW. Jedes Konfiftorum muß ein Verzeichnis von allen bei demfelben 
tentierten Kandidaten halten, und fie unter die Rubrifen: vorzüglich, gut, 
mittelmäßig, Twat, untichtig eintragen. 

Diejenigen, welche als vorzüglich aufgezeichnet find, müffen nach ihrer 
Unziennetat auf der Lifte, auch wenn fie ftd) nicht gemeldet haben, dem Ober- 
Konfiftorio bet vorfommenden Dafanzen mittelmäßiger Stellen, von welchen fie 
in der Sufunft weiter zu befördern find, vorgefchlagen werden; damit fie nicht aus 
Mangel an Befanntfchaft zu lange ohne Derjorgung bleiben, und während diefer 
Seit vielleicht in ihren Kenntniffen zurückkommen. 

8 18. Wenn jemand, der nicht die licentiam concionandi hat, zu einer 
Predigerftelle präfentiert wird, fo fann er zwar, wofern fonft gegen feine Zeugniffe 
nichts einzuwenden ift, zum ramen gelaffen, und wenn er tüchtig befunden wird, 
ordiniert werden, aber er bezahlt fodann zehn Taler Strafe. Wird er abgewiefen, 
fo bezahlt er feine Strafe. Erhält er aber auf Grund diefes Eramens weniaftens 
die £izenz zu predigen, fo bezahlt er die Gebühren dafür doppelt. 

Kein Prediger in den Königl. Preuß. Landen foll bei fünf Taler Strafe 
jemanden, der nicht licentiam concionandi von einem Königl. Preuß. Kon- 
fiftorio hat, für fih predigen laffen. Unbekannte Sremde, wenn fie fid) gleich 
für ordinterte Prediger ausgeben, foll niemand für fid) predigen laffen. Wer 
außerhalb Landes oie licentiam concionandi erhalten hat, mug, um in Königl. 
Preugifchen Landen predigen zu fónnen, feine erhaltene Lizenz bei einem unferer 
Konfiftorien einreichen, welches fodann nach Maßgabe der Umftände eine nene 
Prüfung verordnen, oder die eingereichte Lizenz beftátigen wird. 

Studiofi auf Univerfitäten dürfen feinen Derfuch im Predigen machen, wenn 
fie ihre zu haltende Predigt nicht dem Inſpektor der Diözefe zuvor gezeigt, und 
deffen Approbation erhalten haben. Sollte ein Studiofus fich gar zu häufig oder 
zu fchnell hintereinander melden, fo hat der nfpeftor ihm folches zu widerraten 
uno die Offere Approbation zu verfagen. Wer die Univerfität bereits verlaffen 
hat, foll auch nicht eine von dem nfpeftor der Diósefe approbierte Predigt halten, 
wenn er nicht die Erlaubnis dazu von einem Konfiftorio (nach 8 15) befommen hat. 

Junge Leute, vie noch nicht auf der Univerfität gewefen find, follen gar 
nicht predigen. 


II. 
Examina pro Ministerio. 


$ 1. Das Eramen pro Ministerio findet ebenfowenig, als die Ordination, 
jemals ftatt, wenn der Eraminandus nicht zu einer beftimmten Stelle erwählt ift. 

Sit die Stelle Königl. Kollation, fo erhält der Kandidat, mit der Anzeige, 
dag ihn die Wahl zu derfelben getroffen, zugleich von dem Konfiftorio der Provinz, 
zu welcher die Pfarre gehört, den Befehl, fid an einem feftgejegten Tage zum 
€ramen einzufinden. Gehört die Pfarre zu einem Privatpatronat, fo mug der 
Patron, nach gefchehener Wahl, den Kandidaten bet dem Konfiftorio der Proving 
prájentieren, und das Konfiftorium beftellt den Kandidaten zum ramen. 

Die Unfchidlichkeit, daß Privatpatrone, anftatt nach getroffener Wahl den 
Kandidaten dem Konfiftorium zum ramen zu präfentieren, demfelben die Dofation 
ausfertigen, ehe entfchicden ift, ob er zum Predigtamte werde zugelaffen werden, 
welches Durch ältere Derordnungen bereits bei Derluft des Rechts, Dofationen 
auszuftellen, verboten ift, wird hiermit aufs neue unterfagt. 

§ 2. Müt dem Befehle, fich zum ramen zu ftellen, erhält der Kandidat 
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zugleih zwei Terte, worüber er Predigten auszuarbeiten hat, 

mit der Anweifung, eine derfelben, nebft feinem Tauffcheine, dem testimonio 

academico, und der licentia concionandi, auch dem Zeugnis feines Wohlver- 
haltens, wenigftens acht Tage vor dem anberaumten termino examinis an den 

Rat oder General-Superintendenten, dem die ordinationes aufgetragen find, ein- 

zufenden. 

Wegen der Terte ijt aber das zu beobachten, was davon beim Tentamen 

pro licentia concionandi $ 3 vorgefchrieben ijt. 

S 3. Die zum Eramen befchiedenen Kandidaten (deren doch nie mehr als 
drei fein dürfen), melden fih perfönlich wenigftens fedis Tage vor dem zum 
Eramen angefegten Termin bei dem Deputatus collegii, an oen fie gewiefen 
find, und dieſer beftimmt ihnen die Zeit, in welcher fie die zweite ausgearbeitete 
Predigt halten follen, und gibt ihnen fodann drei fchriftlich zu beantwortende 
Sragen, in Anfehung deren eben das zu beobachten ift, was beim tentamen pro 
licentia concionandi verordnet worden. 

In Königsberg, wo das praevium tentamen der theologifchen Safultät 
zufteht, hat das Konfiftorum mit dtefer, welche von der Behörde befonders ange- 
wiefen ift, ote allgemeine Dorfchrift wegen des Tentamens zu beobachten, die nötige 
Mebereinfunft zu treffen, daß der Gang des Gefcháfts zwijchen beiden Kollegüs 
genau genug reguliert werde, damit auch dort, wie es bei allen Konfiftoriis ge- 
ichehen mug, fein längerer als achttägiger Aufenthalt des Kandidaten, von dem 
Tage feiner perfönlichen Meldung bis zu feiner Ordination, nötig werde. 

84. Die Prüfungspredigten werden in Gegenwart des Rates 
oder General-Superintendenten, dem die Direktion bei dem praevio tentamine 
zufteht, und zweier ihm zuzuordnenden Miteraminatoren gehalten und diefe fon- 
ferieren nach Endigung derfelben, inwiefern nach ihrem Urteile der Kandidat die 
nötigen Eigenschaften eines Kanzelredners habe. 

5. Wenn die Predigten gehalten und die Schriftlichen Ausarbeitungen 
abgeliefert find, fo wird ohne Zeitverluft das vorläufige Tentamen gehalten; bei 
oiefem Tentamen wird: 

| Jedem Kandidaten eine praftifche Materie aufgegeben, 

worüber er mit einigen Knaben in Gegenwart der Eraminatoren zu 
Fatechifieren hat, wobei ihm jedoch vorher einige Zeit zu laffen 
ift, um fich zu fammeln, und die Anordnung feiner Fragen zu bedenken. 

. Hiernach wird mit ihnen über diefe Katechifation, über die Predigten und 
über die fchriftlihen Arbeiten gefprohen, und dam, 
wie beim Tentamen pro licentia concionandi, mit $ragen fortge- 
fahren. Jedoch, obgleich die Prüfung auch auf die dort 8 1] angeführten 
Gegenftánde zu richten ijt, muß 

a) vornehmlich Darauf gefehen werden, ob der Kandidat dasjenige nach- 
geholt habe, was ihm etwa laut des erhaltenen Zeugniffes bei jenem 
Tentamen gemangelt hat; 

b) befonders geforfcht werden, ob er mit der heiligen Schrift 
und der Kunft, fie auszulegen, befannt fet, ob er 
oen Firhlihen £ekrbegriff nah feiner Entftehung und 
feinen Gründen fenne, von den praftifchen Wahrheiten. 
vorzüglich deutliche Begriffe habe, fie gegen die gewöhn- 
[idiften Einwürfe retten und fie faßlih dare 
ftellen fónne. 

c) Wenn ein Kandidat eine oder alle ihm zur fchriftlihen Beant- 
wortung vorgelegte Sragen in einem guten Latein ausgearbeitet hat, 
oder wenn er bei dem Tentamen zur Zufriedenheit der Eraminatoren- 
lateinifch fpricht, fo ijt er mit einer befonderen Prüfung in diefer 
Sprache zu verfchonen; im entgegenaefebten Salle ijt eben das zu 
beobachten, was beim Tentamen pro licentio concionandi $ 9 
gefagt ift. 

8 6. Nach geendigtem Tentamen wird ebenfo verfahren, wie es beim 

Tent. pro lic. conc. $ 13 bejtimmt ift, und das aufzunehmende Protofoll muß 

nach Anweifung der Rubrifen des sub C. beiliegenden Schematis abgefaßt werden. 

Außerdem muß aber darin angeführt werden: 

|. ob er den etwa in dem Zeugniffe über die licentia concionandi ange- 

zeigten Mängeln nachgeholfen habe; 
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2. ob und worin er vornehmlich gelehrte oder mangelhafte Kenntniffe gezeigt 
habe und ob die Eraminators ihn, nach dem im folgenden neunten Para- 
graphen angegebenen Maßjtabe, für vorzüglich, gut, mittelmäßig oder 
gänzlich untüchtig erklären, auch welche Erinnerung fie ihm zu erteilen 
nötig befunden haben. 

Dem Protofoll werden die Arbeiten und Seugniffe des Kandidaten beigelegt 
und der Qami begleitete Bericht des Directoris tentaminis von diefem dem 
Kollegio überreicht. 

8 €. Bei der náchften Seffion des Konfiftorit fommt diefer Bericht zur 
Dorlage, und fodann werden die zum Öffentlichen ramen beftellten Kandidaten 
in der Seffion von den geiftlichen Ráten (oder mo es die Obfervanz ift, von den 
zum ramen beftellten Predigern) geprüft. 

Das Eramen, wobei die Kandidaten nicht, wie es an einigen Orten ge- 
wöhnlich gewefen, im Mantel und Kragen erfcheinen mußten, gefchieht jederzeit 
in pleno Collegii. Wo die Konfiftorien mit den Regierungen verbunden find, 
uno die Gefchdfte der legteren nicht erlauben, daß auch die weltlichen Rate gegen» 
wártig find, müffen wenigftens die geiftlichen Rate fämtlich den Eramen bei- 
wohnen, und jedermann muß den Zutritt als Zuhörer haben. 

Der ältefte geiftliche Rat führt über das Eramen das Protokoll. 

88. Was den Gegenftano des Examinis betrifft, fo ift da vornehmlich 
des Tentamen Gelegenheit gibt, oie Gelehrfamfeit des Kandidaten zu prüfen, 
hier nicht blog auf gelehrtes, fondern auch auf praftifches, 
in das menschliche Leben und Handeln eingreifendes Wiffen 
in der Religion zu fehen. Dahin gehörige Materien find: die allge- 
meinen Grundfäße der Religion uno Moralität, die befon- 
deren Lehren des Chriftentums, die als Refultate dogmatifcher Unter- 
fuchungen fürs gemeine Wiffen gehören, alles, was zur Weisheitdes Lebens 
zu rechnen if, pädagogifche Regeln und Dorteile, infoweit fie in 
den 3medmáfigen Unterricht der Jugend, in die Anleitung dazu und in die Auf- 
fidt darüber einfchlagen uſw. 

Es verfteht fid) von felbft, daß die Eraminators bei allen diefen Begenftänden 
dem vorzüglichen Eraminandus, vornehmlich wenn er zu irgend einer befonders 
wichtigen Stadtpredigerftelle beftimmt ift, Gelegenheit geben und laffen müffen, 
feine ausgezeichneten und gelehrten Kenntniffe zu zeigen, wie es demfelben auch 
freiftehen muß, fidi abwechfelnd deutfch und lateinifch, je nachdem es dem Gegen- 
ftande der Unterhaltung am angemeffenften ift, auszudrüden. 

Nach Maßgabe des Protofolls vom Tentamen und der miteinge- 
fandten fchriftlichen Arbeiten fowohl, als des Examinis wird, fobald die Kan- 
daten und fremden Zuhörer abgetreten find, von dem Kollegio über die Tüchtig- 
feit des Kandidaten votiert, und nach dem Concluso in dem Protofollbuche bee 
merkt, wie jeder Kandidat beftanden fei. Bei diefer Beurteilung find folgende 
Grundfage zu beobachten: 

Ein Kandidat, der nicht nur gute Zeugniffe wegen feines Wohlverhaltens 
beigebracht, und bei der Katechifation, der Predigt und dem Eramen gezeigt hat, 
daß er einfehe und empfinde, was zur wahren Religion gee 
hört, und oa er folche bei andern zu befördern wiffe, fondern 
auch in allen Kenntniffen, welche von ihm gefordert werden, fowie in den zur 
Führung eines Predigtamts erforderlichen Sertigfeiten, den Beifall der Eramina- 
toren und des Kollegit verdient, erhält in der Beurteilung das Prädifat vor- 
züglidh. Dazu gehört alfo: 

J. daß er fidi im Deutíchen, wie in einer anderen Sprache, worin er Dore 
träge zu halten hat (3. 3. für Preußen im £ittauifchen oder Polnifchen), 
richtig, zufammenhängend, würdig und populär ausdrücden fann; 

2. daß er lateinifch richtig und rein fpreche, wenigftens fchreibe; 

3. daß er den hebráifdien Grundtert richtig überfeßge uno 
erfläre, wobei indeffen Stellen, die befonderen Schwierigkeiten unter- 
worfen find, zwar, wenn er fie gut zu erklären weiß, ein Grund des Lobes, 
aber nicht, wenn er die Schwierigkeiten unaufgelöft läßt, eine Urfache des 
Cadels fein miiffen; 

4. daß er das Neue Teftament im Grunodterte ohne Anftoß überfeße 
uno erfláre, auch mit dem Inhalte und Geifte desfelben, 
fonoderlichh mit den dictis probantibus befannt fei, 


























— سس شس شف a‏ 














Anhang 41 


wobei der Examinator es ihm nicht zum Vorwurf machen muß, wenn der 
Kandidat über Stellen, deren echte Lesart oder deren Auslegung ſtreitig 
ijt, nicht mit ihm einerlei Meinung fein ſollte, wie überhaupt nicht verlangt 
werden muß, daß der Kandidat alle Griinde für die Auslegung einer ftreitigen 
Stelle wiffe, wenn er nur für die feinige etwas, worauf er fie ftüßt, 
anführen Tann; 

. dag er das Syftem der chriftlihen Glaubens- und Sitten- 
lehre richtig gefaßt habe, die zu führenden Beweije gehörig ent- 
mideln, und die vornehmiten Einwürfe heben fónne, auch mit den Befennt- 
nisbüchern unferer Kirche, und mit den wichtigften Streitigkeiten, die darüber 
geführt worden find, befannt fei; 

6. daß er die Gefchichte der hriftlichen Kirhe und Dogmen 
fenne, die merfwürdigften Epochen angeben und von den Bauptbegeben- 
heiten die Urfachen und folgen entwicdeln fónne, jonderlich die Ent- 
ftehung, die Ausbildung und die Hauptfchicdjale des proteftantifchen. Lehr- 
begriffs und die Gefchichte der vornehmften Religionsparteien und Sekten 
inne habe; 

2. daß er Befanntfchaft mit den philofophifhen Wiffen- 
{haften zeige, vorzüglich mit den Regeln der £ogif und deren An- 
wendung bei der Entwicelung und dem Dortrage der Wahrheiten; 

8. daß er fih mit der theologifchen Literatur, aud) mit der 
neueren und neueften befannt gemacht habe, und überhaupt 
die Hilfsmittel fenne, durch deren Gebrauch er feine Kenntnis ferner er- 
weitern fann; 

9, daß er die Sertigfeit im Katechifieren und vornehmlich die 
Gabe befige, fowohl die gehörige Auswahl deffen zu treffen, was für 
die Jugend gehört, als auch auf das Nachdenken derfelben zu wirfen, und 
die ihr vorgetragenen Kehren wichtig zu machen; 

JO. daß in feiner Predigt logifhe Ordnung, Beftimmtheit, Klar- 
heit und Saßlichkeit im Ausdruce, ftete Rüdficht auf das Praftifche der 
porgetragenen Wahrheiten, Popularität und Berzlichkeit herríche; 

M. daß fein Anftand, feine Deflamation und feine Geftifulation natürlich und 
beifallswert, feine Stimme und Ausfprache auch vernähmlich genug fei, 
um in einer größeren Kirche gehörig verftanden zu werden. Hierzu gehört 
auch, Daß er die Predigt gut genug memoriert habe, um fie ohne Bei- 
hilfe oes Konzepts zu halten. 

Ein Kandidat, oer nicht auf das Prädifat vorzüglich Anfpruch machen 
darf, weil er nicht die oben angegebenen Forderungen alle erfüllt, fann doch als 
gut charafterifiert werden, wenn er nur in Rücjicht auf Xr. L 2, 4, 5, 7, 9, 10 
und لا‎ oie Sufriedenkeit der Eraminatoren verdient, und in den übrigen Stücen 
nicht ganz unwiffend ift. 

Wer in feinem der angeführten 11 Punfte die völlige Zufriedenheit der 
Eraminatoren verdient, aber auch in feinem eigentlich unwiffend ift, und fonderlich 
die Folgerungen unter Vir. 4, 5, 9, 10 und 1] hinlánglid) erfüllt, um die Hoffnung 
zu geben, daß er fein Predigtamt mit Nutzen werde führen fónnen, dem ift das 
práoifat mittelmäßig zu erteilen. 

Entfcheidende Gründe, einen Kandidaten beim ramen gänzlich abzuweifen, 
find, und zwar jeder allein: 

|. Wenn er durch feine Urteile bei der Prüfung, durch fein Benehmen bei der 
Katechtfation, oder durch feine Predigt beweifet, daß er über die Mahr- 
heiten der Religion leichtfinnig denkt, und Religidfitat leichtfinnig behandelt. 

2. Wenn er fich nicht richtig, beftimmt, deutlich und zufammenhängend im 
Deutfchen, oder in einer andern Sprache, worin er Dorträge zu halten 
hat, ausorüden fann. 

3. Wenn er nicht ohne grobe Sehler einen lateinifchen Auffaß fchreiben kann, 
weil das großen Unfleig in feinen Schuljahren oder gänzliche Dernach- 
laffigung früher erlangter Kenntniffe beweift. 

Sollte der feltene Sall eintreten, daß ein Kandidat zwar fehr fehler- 
haft lateinifch fchreibe, aber doch in allen übrigen Erforderniffen Zufrieden- 
heit verdiente, und wenigftens dabei ein lateinifches theologijches Buch mit 
Leichtigkeit läfe, jo würde er, wofern feine Stelle nur nicht mit der Auf- 
icht über eine ftädtifche größere Schule verbunden wäre, zu admittieren, 
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und mit dem Prddifate mittelmäßig zu charafterifieren fein, auch 
wäre dies im Protofoll bejonoers anzuführen. 

4. Wenn er mit dem Órunoterte des Neuen Teftaments und dem Inhalte 
und Geifte desfelben unbefannt ift Unwiffenheit im Bebräifchen würde 
dann zu entjchuldigen fein, wenn er außerdem das Prädifat gut verdiente. 

o. Wenn es ihm an Kenntnis des Syitems der Glaubens- und Sittenlehre 
mangelt, er folche nicht deutlich entwiceln und nicht gegen die Bauptein- 
würfe verteidigen fann. 

6. Wenn er nicht wenigftens die Hauptbegebenheiten aus der Kirchengefchichte 
und der Entitehung der fymbolifchen Theologie anzugeben weiß. 

Z. Wenn er von oen philofophifchen Wilfenfchaften, fonderlich der Kogif, 
auch nicht foviel weiß, als fih aus einem gewöhnlichen Kollegio davon 
lernen läßt. 

8. Wenn er bei feiner Katechifation und in feiner Predigt nicht blog Mangel 
an Hebung, fondern einer richtigen Beurteilungsfraft und der Einficht in 
das Praftifche der Religionswahrheiten verrät. 

9. Wenn er eine fo unverjtändliche Stimme oder Ausiprache hat, daß offen- 
bar die Gemeinde, zu 0er er berufen werden foll, feine Dortráge nicht 
würde veritehen fónnen. 

Hätte ein Kandidat in feinem Anftande und in feiner Deflamation wirkliche 
Sehler, fo würde er darauf gleich nach gehaltener Predigt von den Eraminatoren 
aufmerfíam zu machen und in der Seffion des Xollegit ernftlich davor zu warnen 
fein. Wären diefe Fehler aber von der Art, dag davon Störung der Andacht 
zu befürchten wäre, wohin auch das Ablefen der Predigt und das allzu häufige 
Einjehen ins Konzept gehört, fo müßte er darüber zurechtgewiefen werden und 
noch einmal predigen, damit er beweifet, ob er imftande fei, eine ihm deshalb 
mitgeteilte Bemerfung zu benugen. £egte er dtefen Beweis ab, fo würde er, 
wenn er fonft gut wäre, anzunehmen, aber ernftlich anzuweifen fein, daß er forg- 
fältig auf fid) achte, und feinem nfpeftor würde aufgegeben werden müffen, in 
feinem Kirchenvifitationsberichte zu bemerfen, ob die ihm gegebene Erinnerung gez 
fruchtet habe. 

8 10. Bel jedem Konfiftorio ift eine Lifte der geprüften Kandidaten zu 
führen und zwar nach den Rubrifen, nach welchen fie beim ramen charafterifiert 
worden find. Diefen £iften gemäß find: 

J. Ote, welche das Pradifat vorzüglich erhalten haben, nach acht bis 
zehn WUmtsjahren (vorausgefett, daß fie während diefer Zeit Sleig und 
Treue bewiefen haben) dem WDber-Konfiftorio bei fchiclichen Dafanzen 
zu weiteren Beförderungen in Dorfchlag zu bringen. 

. Die, welche das Pradifat mittelmäßig erhalten, find anzumeifen, 
daß und wie fie fich weiter auszubilden haben, ihnen auch befannt zu machen, 
dag fie wenigitens, ehe fie zu einer weiteren Beförderung gelangen 
fönnen, fich noch einem Colloquio zu unterwerfen haben. 

Sindet das Kollegium, daß ein Kandidat zwar im ganzen das Prädikat 
mittelmäßig verdiene, und alfo zum Predigtamte zwar zugelaffen fei, aber 
in einem oder dem andern Punfte nod) einer ftärferen Ermunterung zum Seige 
bedarf, fo ift er zu einem Colloquio innerhalb Tahresfrift zu befcheiden; dabei 
haben aber die Eraminatores ihm auch eine Anweifung zu erteilen, wie er 
ihren Sorderungen durch feinen Sleig zu genügen und welcher Hilfsmittel er fich 
dabei zu bedienen habe. 

it ein Kandidat fonft gut befunden worden, und es mangelt ihm nur an 
Sertigfeit, feine Gedanken mündlich und fchriftlich populär auszudrüden, oder 
hat feine Predigt andere Fehler, die vom Mangel, nicht an Beurteilungsfraft und 
an praftifchem Sinne, oder an eigener Religidfitat, fondern nur an hinlänglicher 
Hebung im Dortrage zeugen, fo ift ihm aufzugeben, daß er wenigftens alle 
Dierteljahre eine gefchriebene Predigt an feinen Inſpektor einfende und deffen 
Bemerkungen darüber benuge. Der jnfpeftor aber hat in den jährlichen Kon- 
duitenliften anzuzeigen, ob das gefchehen fei, und fonderlich auch in den Kirchen- 
vifitationsberichten zu bemerfen, ob und zu welchen Erinnerungen ihm 0desfelben 
Katechifation und Predigt Deranlaffung gegeben habe, damit das 68۹ 
entweder noch nachdrücliche Ermahnungen geben, oder auch den Prediger von 
der ferneren Einfendung der Predigten an den Inſpektor dispenfieren fónne. 

8 Ij. Sobald das Konfiftorium einen Kandidaten für tüchtig zum Predigt- 
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amte erflárt hat, ift er ohne weiteren Aufenthalt zu ordinieren. Die Modifikationen, 
welche diefe Dorjchriften in der Altmark und Priegnit leiden, werden der dortigen 
Derfaffung gemäß von dem Kurmärfifchen Ober-Konfiftorio dem Beneral-Super- 
intendenten vorgeschrieben werden. 

8 12. Glaubt ein Kandidat, dag er Grund habe, fih über allzu große 
Strenge des Provinzial-Konfiftorii, der des General-Superintendenten, von welchem 
er geprüft und abgewiefen worden if, zu befchweren, fo fann er zwar auf eine 
abermalige Prüfung beim Ober-Konfiftorio antragen, aber er muß diefen Ent- 
ſchluß der Behörde, welche ihn abgewiefen hat, fchriftlich anzeigen, damit diefelbe 
nach Befchaffenheit der Umftände, das Erforderliche wegen Derwaltung der Stelle, 
zu welcher der Kandidat geprüft worden, verfügen und die fchriftlichen Prüfungs- 
arbeiten nebft dem Prüfungsprotofolle an das Ober-Konfiftorium einfenden Fönne. 
Das Ober-Konfiftorium wird nach Befchaffenheit diefer Aftenftiike den Kandidaten 
befcheiden. 

8 15. Wt em Kandidat zu einem abermaligen Colloquio beftellt worden, 
fo mug ftrenge auf den feftaefebten Termin gehalten werden, und er nie eher 
die Beftátigung einer anderweitigen Pfarritelle erhalten, als bis er das Zeugnis 
erhalten hat, daß er bei diefem Colloquio wirkliche Sortfchritte in den anemp- 
fohlenen Xenntnijfen gezeigt habe. Eben deshalb iff auch das Colloquium vor- 
nehmlich auf diejenigen Gegenftände zu richten, in welchen der Eraminandus fich 
bei der vorhergehenden Prüfung fchwach gezeigt hat. 

Um zu verhüten, daß niemand, dem ein neues Colloquium aufgegeben 
wurde, die Konfirmation zu einer andern und beffern Stelle erhalte, muß jedes 
Konfiftorium, wenn es einen Prediger zur weiteren Dorfegung vorfchlägt, den 
Ertraft aus deffen Prüfungsprotofoll, wenigftens das Refultat des über ihn 
geftellten Urteils, an das Ober-Konfiftorium einfenden, und dabei gleichfalls be- 
merfen, wenn ihm ein neues Colloquium ift aufgegeben worden, wie dasfelbe 
ausgefallen fei. 


Berlin, den 12. februar 1799. 


Auf Sr. Königl. Majeftät allergnädigften Spezialbefebl. 
ges. v. Maff ow, 
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5. $ £ebmanns Verlag in Münden. 


Chrijtentum und Religion. 


D. Otto Bileiderer, 


weiland Profeffor an ber Univerfitát 3u Berlin. 


Band I: Die Entitehuna Des Chrijtentums. 


Sweite, unveränderte Auflage. 


255 Seiten Grof-Oftav. Preis gebeftet ME. 4.—, gebunden MÉ. 5.—, 
in Liebhabereinband Mi. 6.—. 
Inhalt: Einleitung. — I. Dorberettung und Grundlegung des 
Chriftentums. — Dorbereitung des Chriftentums in der griechifchen Philofophie. 
— Die jiidifch-ariechifche Philofophie Philons. — Dorbereitung des Chrijtentums im 
Judentum. — Jefus. — Die Meffiasgemeinde. — II. Die Entwidlung oes 
Urdriftentums zur Kirche. — Der Upoftel Paulus. — Die drei älteren 
Evangelien. — Die gnoftifche Bewegung. — Das Evangelium nad) Johannes. — 
Gründung der firhlihen Autorität. 


Band H: Die Entwicklung Des Chrijientums 


von Den Uranjangen bis zur Gegenwart. 


270 Seiten Grof-Oftav. Preis geheftet ME. 4.—, gebunden Inf. 5.—, 
\ in Kiebhabereinband gebunden ME. 6.—. 





Inhalt: Einleitung. — I. Entwidlung des Chriftentums bis zur 
Reformation. — Paulus und Johannes. Apologeten und Antignoftifer. — 
Die Ulerandriner Klemens und Origenes. — Dogma und Moral. — Kultus und 


Derfaffung. — Aurelius Auguftinus. — Die germanifchrömifche Kirche. — Scholaftif 
und 111618. — Ausgang des Mittelalters. — II. Entwidlung des Chriften- 
tums fett der Reformation. — Renaiffance und deutfche Reformation. 
— Schweizerifche Reformation und Diffidenten. — Katholifhe Gegenreformation, 
— Proteftantifche Seften, — Die Aufklärung. — Deutfche Dichter und Denfer. — 
Romantik, Spefulation und hiftorifhe Kritik. — Reaftion und nene Kämpfe. 


5 Bolgmann fchreibt in der ,Deutfden Siteratur-Zeitung” 1907, Nr. 38: 

Des Derfaffers Eigenart erreicht, wie feine Darftellung fid der Neuzeit nähert, 
einen unvergleichlichen Reiz. Ich denfe namentlich dabei an die vier legten Dor: 
träge, die ich mit wahrem Genuß gelefen habe. Man Fann über diefe, das heutige 
Heitbild erflärenden Faktoren nichts Gemeinverftändlicheres, Belehrenderes lefen und 
> muß immer wieder das Geſchick bewundern, womit hier die fpringenden Punfte der 
Bewegung getroffen und in ftramm Fonzentrierter, dabei aber doch ungezwungen 
und lichtvoll fid) bewegender Darftellung zur Anfchauung gebracht find. 


Band Ill: Religion und Religionen. 


249 Seiten Grof-Oftav. Preis geheftet ME. 4.—, gebunden Inf. 5.—, 
in Liebhabereinband gebunden ME. 6.—. 
Inhalt: Das Wefen der Religion. — Religion und Moral. — Religion und 
MWiffenfhaft. — Die Anfänge der Religion. — Die chinefifche Religion. — Die 
ägyptifche Religion. — Die babylonifche Religion. — Die Religion Zarathuftras 
und der Mithrasfult. — Der Brahmanismus und Gautama Buddha. — Der 
Buddhismus. — Die griechifche Religion. — Die Religion Jsraels. — Die Religion 
des nacherilifchen Judentums. — Das Chriftentum. — Der Islam. 


jeder Band ist Tür sich abgeschlossen und auch einzeln käuflich! 





— j jo Lehmanns Verlag in Münden. 


Die Entstehung 
der christlichen Glaubenslebren 


Don D. Dr. Y. Dorner, o. 6. Profeffor an der Univerfität Königsberg t. Pr. 
315 Seiten gr. 8°. Preis aebeftet ME. 6,—, gebunden ME. 7.— 


3nbalt: Einleitung. — L Die Ausbildung der hriftlichen Lehre zu einer wiſſenſchaftlich 
fundierten Weltanſchäuung durch bie Apologeten auf Grund ber unmittelbaren Form deg 
Chriſtentums im Urchriſtentum unb bei ben apoſtoliſchen Vätern. — IL Die Entwicklung der 
Lehre unter bem Uebergewicht ber Tranſzendenz. — Die Entwicklung bis aum Mittelalter. — 
Die Cntmidlung der Lehre im Mittelalter. — Anhang: Die qriechifche Kirche in der mittel- 
alterlichen Periode. — III. Die Lehrentwiclung be8 Proteitantismus. — Die Entwidtlung deg 
Dogmas feit ber Reformation in der römischen Kirche. — Die Lehrentwicklung in der griechi— 
{cen Kirche. — Schlußbetrachtungen. 

Eins aber fehlte bis jet nod), und das fat ung der Königsberger Theologe Dorner jebt 
geſchenkt: Eine Dogmenge{hidte für gebildete Lefer aller Stände, lesbar auch für Nicht 
theologen, ohne gelehrten Apparat, ohne Iateinifche und griehiiche Zitate, aber vom Streng 
wiffen|daftliden, entwicklungsgefchichtlichen Standpunkte aus. ES ift ein weiter Weg, den 
wir geführt werden: von ben Gefilden Gali[üa8 aus, wo bie Frohbotichaft Jefu fid) vom jübi- 
Ten Mutterboden Ioszulöfen begann, bis zum freiheitlichen Proteftantismus des Jahres 1900; 
unb der Weg führt durch viele Dornen und Geftrüpp, durch das eg faum mehr einen Pfad zu 
geben jcheint. Auch Dorner tann ung diefe Partien nicht exfparen, wie er uns überhaupt — 
der Natur feines Gegenftandes gemäß — ernfte Denfarbeit zumutet. Aber ber Weg führt 
zugleich in bie verborgenften Tiefen deg menschlichen Seelenlebens und zu den lidjteften 
Höhen gotterleuchteter Geifter. æ art burg” 1906 Nr. 45 (9. XI. 06). 


Ferdinand 1 Baur 


in seiner Bedeutung fiir die Theologie. 
Don Pfarrer Ernft Schneider in Hafel (Baden). 
Umfang 22 Bogen gr. 8°. — preis ME 6.—. 

Die Grundſätze Baurs fpielen noh heute eine wefentliche Rolle in der 
theologifchen Wiffenfchaft. Die Derbindung von Gefchichtsforfchung u. Spekulation, 
wie fie Baur in feinen Arbeiten durchgeführt hat, ift der Weg, auf dem die 
protejtantifhe Theologie fortfchreiten muß. Eine Dertiefung in Baurs Leben 
und Schaffen wird diefe Heberzeugung befeftigen und erweitern. 
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Beiträge zur Weiterentwicklung der christ: 
lichen Religion. 


Don namhaften Gelehrten herausgegeben. 386 Seiten gr. 8°. 
Preis geheftet MË. 5.—, gebunden ME. 6.—. 

Ausaabe in 10 Heften, je ein Kapitel enthaltend: —— 
Preis eines Heftes 60 Pfg., bei Abnahme aller 10 Hefte je 30 Dia. 
Inhalt: 1. Defer und Urfprung der Religion, ihre Wurzeln und deren 

Entfaltung von Prof. Dr. £. v, Schroeder, Wien. — 2. Das alte Teftament im 

Lichte der modernen Forſchung von Profeffor D. ñ. Gunkel, Berlin. — 3. Evan: 

gelium und Urdriflentum (Das neue Teftament im Lichte der hiftorifchen Forfchung) 

von Drofeffor D. A. Deigmann, Heidelberg. — 4. Heilsglaube und Dogma von 

Profeffor D. Dr. A. Dorner, Königsberg. — 5. Religion und Sittlichfeit von 

Profeffor D. Dr. ID. Herrmann, Marburg. — 6. Chriftentum und Germanen von 

Sup. D. $. Meyer, Swidan. — 7. Wiffenfhaft und Religion von Profeffor 

D. Dr. R. Euden, Jena. — 8 Religion und Schule von Prof. Dr. W. Rein, 

Jena. — 9. Die gemeinfchaftsbildende Kraft der Religion von Lic. 6. Traub, Dort- 

mund. — 10. Das Wefen des Chriftentums von Prof Lic. Dr. &. Wobbermin, Berlin. 


Der eine wird {ih mehr durch diefe, der andere durch jene Abhandlung zu dem Werke 
hingezogen fühlen, niemand aber wird ba8 Buch aus der Hand legen, ohne eine Fülle von 
Anregungen in fid) aufgenommen zu haben. Hinter dem Nein, dag allerdings in dem Buche 
zunächſt mehr ins Auge fällt, fteht ein fvüftige8 und freudiges Ja, und fo ift das Werk wie 
fein anderes geeignet, das Verlangen nach einem Ebriftentum zu ftärfen, in welchem fic 
Tiefe und Freiheit nicht widerftreiten, fondern gegenfeitig fteigern, das an feinem Teile dazu 
beiträgt, dem Berfall des inneren Lebens entgegenguwirfen. ES fet daher allen, denen über 
die Halt der Tagesarbeit die Sorge um Seele und Getft nicht verloren ging, warm empfohlen. 

„Blätter für höheres Schulmejsen“, Mr. 3 von 1905. 























J. $ Lehmanns Verlag in Münden. 


Icom Kaver dirais, 
Gin Lebensbild aus ber Zeit Des Reformfatholizismus 
von Dr. Erntt 7+ 


Mit drei Uutotypien und einem Anhang unverdffentlidbter Briefe, Gedichte 
und Firchenpolitifher Schriftftücde. Zweite Ausgabe. VIII und 154 Seiten 
ar. 8%, Preis geh. MP. 4.—, geb. ME. 5.—. Liebhaberausgabe geb. ME. 10.—. 


Warum mir austraten ? 
Bekenntniſſe romfrei gewordener franzöſiſcher Priefer 1895—1904 


(Ceux qui s'en vont.) 


Bon Andreas Bourrier, 


Heberfegt von £. Sell in Ars a. o. Mofel. 
15 Bogen ar. 8% Preis geheftet ME. 5.—. 


Luther im katholifdjen 30۰ 
Eine Wanderung Durch vier Jahrhunderte von Dr. Ottmar Hegemann. 
16 Bogen 8%. Preis geheftet ME. 5.— 


Deutſchland und Row, 


Don Profeffor Dr. Graf du Moulin-Eckart. 
14 Bogen 8°. Preis geheftet ME. 5.— 


Geſchichts-Wahrheiten. 


Swanglofe Hefte zur Aufklärung über konfeſſionelle Zeit- und Streitfragen 
Heft 1: Ignatius von Loyola und der Proteſtantismus. 
Von D. Dr. Leopold Rarl Goetz, Profeſſor an der Univerſität zu Bonn. 
Preis geheftet 50 Pfg. 
Heft 2: Materialien zum Verſtändnis und zur Kritik des katholiſchen 
Sojialismus. 
Don Lic. theol. 6. Craub. — Preis geheftet ME. 1.50. 


an Gottes Melt, 


Ein Jahrgang Predigten über Terte aus den 8ای‎ 


von Superintendent D. Friedrich Meyer, Stadtpfarrer in Zwickau i. S. 
565 Seiten 8°. preis geh. ME. 6.—, geb. Mt. 7.—. 








Jos uon Bom-Predigten 
nus Der eunngelifchen Bewegung in Oeflerreich 


von P. Klein, Stadtpfarrer in Mannheim (früher Difar in Turn). 
157 Seiten 8°. Preis geheftet ME. 2.—, {hort gebunden MÉ. 3.—. 





J. $. Lehmanns Verlag in Münden. 
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Deutſche Schulerziehung 
in Verbindung mit hervorragenden Fachleuten 


herausgegeben von 


| W. Rein, Jena. 
Mit Budfd mud von €. Liebermann, Münden. 


810 ٠: 

Einleitung. Bon Prof. Dr. 28. Rein. 

Sur Organifation des Anabenfhulwelens. Von Prof. Dr. 98. Rein. 

Sur Organifation des Mädhenfhulwefens. Bon Dr. Gert. Bäumer. 

Siefigionsunferrift. Von Prof. Dr. Thrändorf, 9[uerbad) i. ©. 

Ethiſche Sugenbfefre. Von Privatdozent Dr. Fr. W. Förſter, Zürich. 

Bhilofophifhe 3PropábeutiR. Von Dr. Baul Ziertmann in Gteglig. 

Oefhidtsunterrifft. Von Š. Landmann in Menigenjena und Gymnajial: 
Direftor Dr. Neumann in Franffurt a. Me. 

Heimatkunde und Seimatleben. Bon Schuldirettor E. Scholz, Pöhned, 

Zeichnen und Modellieren. Von 8 Oi e in Hamburg. 

Der Sandarbeitsunterridjf. Bon Direktor Dr. Ba bft in Leipzig. 

Die oenfffe bildende Sunff in unferen Schulen. Von Rektor 8. Schubert 
tn Wltenburg. 

Der Gefang. Bon Seminardireftor Dr. Andreae in ftaiferSlautern. 

Die Körperlide Schulerziehung in Dentídiland. Von Dr. von Vogl, Ral. 
bayer. Generalitubsarzt 3. ©. in München. 

Die Wutterfprade in der Bolksfdule. Bon Dr. €. Weber in Münden. 

Die 2۴6 an der höheren Mädchenſchule. Von Direktor Dr. Gaudig 
in Leipzig. 

Die Mutterfprade an der höheren Knabenſchnle. Von Oberlehrer Dr. Sprengel 
in Frankfurt a. We. 

Die alten Spraden. Von Direktor Dr. Michaelis-Barmen. 

Die neueren Spraden. Bon Direktor Dr. Hausknecht in 6. 

Schu leben. Von Direftor Dr. Lieg, Schloß Bieberftein. 

Rationale Erziehung der aus der Schule entlaffenen Jugend auf dem Lande. 
Bon Direktor Dr, 8embte in Wibersdorf. 

— -— in ber Stadt. Von Stadtrat Dr. Ziehen in Frankfurt a. M. 

— — im Seere. Bon Hauptmann a. D. Preuß in Paling. 

JSeufffes Schulweſen im Ausland. Von Prof. Dr. Benz, Darmitadt. 

Rationalerziehung anderer Völker. | 
Dänemark. Bon Univ.-Prof Dr Willens in Kopenhagen. 
England. Bon Unio.-Brof. Dr. M E. Sadler in Niandefter. 
Japan. Bon Prof. Dr. Shuji in Berlin. 
Rumänien. Bon Prof. €. 3. 3one8cu in Bukareſt. 
Vereinigte Staaten in Nordamerika. Von Seminärdirektor Mar 

Griebid in Wtilwaufee U. S. A. 


634 Seiten gr. 8°. 
Preis in zwei Banden geheftet ME. 9.—, in eınem Band gebunden ME. 10.—. 


Die „Nene Pádagogifde Zeitung“ fchreibt am 9. Auguft 1907: 

Das Buch wird nicht nur bei Eltern und Erziehern eine bochwilllommene Auf- 
nahme finden, fondern auch von allen denen zu Rate gezogen werden, bie fid) freimillig oder 
von Berufs wegen mit nationalen Gedanken und mit der Pflege eines zielbemußten Deutſch⸗ 
tums beſchäftigen. Der Name Reins und ſeiner auserwählten Mitarbeiter bürgt dafür, daß 
das gehaltvolle Buch in der Weiterentwicklung unſeres Schulweſens eine wichtige Rolle 
{pielen und damit aud) unferer VolfSentfaltung zugute tommen wird. Mir wünſchen bent 
Buch recht viele energifche Lefer, bie bie darin enthaltenen Gedanken in fruchtbare Tat ume 
jegen. Nicht unferer jchulbejuchenden Jugend allein, nein, e8 wird bem deutichen Bolt auf 
Generationen hinaus zugute fommen. 











3. S. Lehmanns Verlag in Münden. 


Seutidie Politik 
| von Ernſt Bae, | 
I. B0.: Beimatpolitif. IT. B5.: Weltpolitif. III. 3d.: Kolonialpolitit. 


I. Band, 1, Heft: Das Deuiſche Reid) als Nationalftaat. 
146 Seiten gr. 8°. Preis geheftet ME. 5.—, gebunden ME. 4.—. 
Inhalt: L Die Entftehung des Deutfhen Reiches. II. Die Nation. III. Der 
Zationalítaat. IV. Die Dorausfegungen des Yiationalftaates. "V. Forderungen. 
VI. Anhang: fremde Staaten und Dolfer. 1. Italien. 2. Spanien. 3. Portugal. 
4. $ranfreid). 5. Schweiz. 6. Belgien. 7. Wederlande. 8. Grofbritannien. 9. Sfandi- 
navien. 10. Rußland. 11. Die 3alfanvólfer und Balfanftaaten. 12. Die Donau 
Monarhie. 15. Die Polen. 14. Die Ruthenen. 15. Wordamerifa. 16. Die Juden. 


I. Band, 2. Heft: Die Befiedelung des deutfchen Dolfsboberts. 


156 Seiten ar. 8°. Preis geheftet ME. 5.—. gebunden ME. 4.—. 

Inhalt: I. Einleitung. IL Die Zeit bis zu Karl dem Grogen. IH. Karl der 
Große. IV. Die Miedereindeutfchung des Gebietes zwifchen Saale und Elbe. V. Das 
Dordringen des Deutfchtums in den Donau- und Alpenländern. VI. Die deutfche 
Befiedelung von Böhmen, Mähren und Sclefien. VI. Brandenburg, Pommern, 
Medlenburg, Schleswig-Holftein. VII. Die Kolonien der Hanfe. IX. Die deutſche 
Befiedelung der baltiihen Lander. X. Preußens Befiedelung. XL Die deutfche 
Sefiedelung Pofens (Grofpolens). XII. Die Wiederbefiedelung u. Miedereindeutfchung 
des Oftens des preußiſchen Staates durch die Hohenzollern. XIII. Die deutfchen 
Siedelungen in Rußland. XIV. Sufammenfafiung. XV, Die Wiederaufnahme 
der Stedelungstätigteit am Ende des 19. Jahrhunderts. XVI. Die Sage in den 
Oftmarfen. XVII. Solgerungenn. forderungen. XVIII. Mene deutſche Militärgrenzen. 


I. Band, 3. Heft: Deutidie Grenzpolitit. 


182 Seiten gr. 8% Preis geheftet 1118. 5.—, gebunden ME. 4.—. 

Inhalt: L Die natürlichen, gefhichtlihen und künftigen Grenzen Deut(dy 
lands. I. Weftgrenze. II. Mordgrenze. IV. Oftgrenze. V. Südgrenze. 
VL Oefterreth-Ungarn als deutfches Grenzland. "VIL Das größere Deutfchland. 


I. Band, 4. Heft: Die Zukunft des deutichen Dolkstums. 


190 Seiten gr. 8%. Preis geheftet ME. 5.—, gebunden ME. 4.—. 
Inhalt: I. Waffe. II. Raffe. HI. Gefundheit. IV. Stadt und Land. V. Wehr- 
fraft. VI. Erziehung. VIL Kultur. VHL Drganifation. | 
Mit Heft 4 liegt Band H — Heimatpolitif, vollftändig vor, 
Preis in einen Band gebunden ME. 14.— 
Band Y bildet ein für fih vollitándia abgeichloflenes Werk, 


II. Bano, 1. Heft: Weltpolitit, Imperialismus u. Kolonialpolitit, 
71 Seiten gr. 8°. Preis geheftet MF. 1.50, gebunden INF. 2.50. 
` Inhalt: I. Ausdehnungsmöglichfeiten. II. Abhängigfeitsverhältniffe. III. Welf- 
wirtfchaft und lOeltpolitif. IV. Imperialismus. V. Britifcher Imperialismus. 
VI. Amerifanifcher Jmperialismns. VII. Aftatifcher Imperialismus. VIL. Rufftfcher 
Imperialismus. IX. Andere lDeltmüdjte. X. Deutfche Weltwirtfchaft and Welt- 
politif. XI. Deutfcher Imperialismus. | 
Das Wert erfcheint in zwanglofer IDeife, Die Befte, bet denen jeder Bogen mit 30 Df. bes 
rechnet wird, Toften im Durchfchnitt 5 MIE. Jedem der drei Bände wird ein ausführliches Namens: 


und Sadregifter beigegeben. Die Hefte bes erüem Bandes werden gerne zur Einſichtnahme gefandt. 
In jeder befferen Buchhandlung find fie vorrätig. | 





8, ای‎ Sehmanns Derlag in Münden. 


ےہ بججببجےےے ۔۔ع جج ہپپوہتتت- FE aW t"‏ — سے 


— Jllustrierte Elora von 
x Mitteleuropa 


mit befonderer Berüdfichtigung von 
Deutfchland, Defterreid) und der Schweiz. 


Sum Gebrauch in den Schulen und zum Selbftunterricht. — 


Don 


Dr. Guftav Hegi 


Privatdozent an ber Univerfität München. 


Wird in 6 Bänden in Quartformat zum Preife von etwa M. 19.— 
geheftet und M. 22.— in Original-Leinenband gebunden ausgegeben. 


(Jedes Jahr erfcheint ein Sano.) 
Band I liegt vollftändig vor. Preis geheftet MI. 19.—, gebunden MI. 22.—. 


Inhalt von Band I: 


505 vielfarbige und 63 fchwarze Abbildungen auf 41 Tafeln und 475 Tertab: 
bildungen mit über 1400 einzelnen figuren. — Erklärung der lateinifhen Urt- 
und Darietätenbezeihnungen. — Einleitung in die allgemeine Botanik (142 
Seiten). — Allgemeiner Gert (Tafel: und Sigurenertidrungen 2c., 402 Seiten). 


Das ganze Werk umfaßt 280 von Künftlern nad) der Zlatur gemalte, hervor: 

tageno Schöne, meift farbige Tafeln, auf denen zirta 1500 ganze Pflanzen 
neben Blüten und anderen Einzelheiten zur Darftellung fommen. lur bet den 
Gráfern und einigen Doldenpflanzen, bei denen die farbe von mehr nebenfäd- 
licher Bedeutung if, werden einige Tafeln ſchwarz ausgeführt. Außerdem werden 
im Cert in über 1000 Abbildungen zahlreiche feltenere Pflanzen gebradt mit 
Details, die das Beftimmen erleichtern. — Die Einteilung der Pflanzen erfolgt 
nah „Englers Hatürlihen Pflanzenfamilien” und nad) der „Synopfis der mittel 
europäifchen flora von Afcherfon und Gräbner“. 

In einer allgemein verftändlih gehaltenen Einleitung, die bem erften 
Band beigefügt worden ift, wird die botanifche Morphologie und Anatomie zur 
Darftellung gebracht. 

Die volfstümliden Namen wurden durchweg angegeben; und aud die 
Verwendung der Pflanzen zu Heilzwecken rc. eingehend berüdfichtigt. Die latet 
nif hen Pflanzennamen find mit Rüdficht auf Lehrer, Schüler und Gartenfreunde ftets 
aud) in deutfher form angegeben. Die Gattungen und Arten find fortlaufend 
numeriert, damit jeder, der feine Pflanzenfammlung mad) diefer Flora anlegen 
will, leichtes Arbeiten hat. | 

Das ganze Werk liegt in etwa 5 Jahren fertig vor. Die Anfchaffungs- 
fofte der prächtigen flora verteilen fid) fomit auf eine fo große Reihe von Jahren, 
daß aud) den minder Begüterten, fowie den Schulen, die nur über ffeinere Mittel 
verfügen, die Anfchaffung leicht ermöglicht wird. 


Endlich einmal cin billiges betanifd)es Prachtwerk! 


Ein gutes Wert, wie das vorliegende, verdient den Namen 
einer Kulturtat. 


Hamburger Nachrichten, 21. Dezember 1906. 


Bitte 11 Profpett mit Probetafel und Probetert zu verlangen. 
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